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A. Kir.dilime Verordnungen
und y erfügungen

Nr.1) Urkunde über die Veränderung der Evan� 

gelischen Kirchengemeinden Franzburg, 
Kirchenkt-eis Franzburg, und Abtshagen, 
Kirchenkreis Grimmen. 

Auf Grund des Artikels 7 Ahs. 2 in Verbindung 
mit Artikel 80 Abs. 2 der Kirchenordnung vom 2. Juni, 
1950 wird nach Anbörung der Beteiligten folgendes 
bestimmt, 

§ 1

Die Evangelischen der politischen Geme.inide Buch­
holz, Ortsteil Buchholz, soweit si,e an der Chaussee 
Papenhagen-Siev-ertshagen wohnen, werden aus der 
Kirchengemeinde Franzburg, Kirchenkreiis Franzburg, 
ausgemeindet und in die Kirchengemeinde Abtsha­
gen, Kirchenkreis Grimmen, eingegliedert. 

§ 2

Diese Urkunde tritt mi,t Wirkung vom 1. Oktober 
1967 in, Kraft. 

Greifswald, .den 1. September 1967 

(Siegel) 

Evang.elisches Konsistorium . 

Woe lke 
Vizepräsident 

E Abtshagen Pfst. 1/67 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen

Nr. 2) Gedenkveranstaltung 
Nr. 3) Berichtigungen . 

F. Mitteilungen für .den kircbl. Dienst
Nr. 4) Aufruf zum Allgemeinen Liebeswerk 1967
Nr. 5) Die Sache der Deutschen Nation, die Kul-

tur des Abendlandes und das Evangelium 
von der Herrlichkeit und Gnade Gottes -
Vortrag von Prof. D. Lau, Leipzig - . 

Nr. 6) Evang. Namenkalender . 
Nr. 7) Mitteilg. des Oek.-miss. Amtes Nr. 69 . 
Nr. 8) Mitteilg. des Oek.-miss. Amtes Nr. 70 . 

C. Personalnathriditen

In den Ruhestand getreten: 

66 

66 

67 
73 
76 
77 

Pastor Gustav Fuch s, Graprow, Kirchenkreiis Al� 
tentreptow, mi,t Wirkung vom 1. August 1967. 

Pfarrer Christian S ,c h w e n c k e r in Seeoodl Ahl­
beck, Kirchenkreis Usedom, a!h 1. OktJOib,er 1967. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Hohenmocker, Kiirchen:kreis Alten­
treptow, ist frei geworden und sofort wieder zu be·­
setllen. Drei Kirchengemeinden mi.t 2 600 Seelen. 
Dienstwohnung im 'Pfarrhaus mit Pfarrgarten. Ober­
schiule 1 km vom Pfarrhaus entfernt. BrweHerte 
Oberscüule iri Demmin. Ba'.lmstation ist Sternfeld 
(2 km entfernt) an der Eisenba'hnstrec;lce Str.alsund­
N eubr.andenburg. 

Bewerbungen sind -a111 d-e;n GemeiJndekirchenrat Ho­
nenmo-cker über das Evangelische K,ons,i.s,tori:um in 
Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu richten. 

Die Pfarrstelle VölschQw, Ki-:rehenkrei.s Demmin, ist 
frei geworden mlld ,sofort wJ•eder zu hes,etZJen. Dienst­
wohn:ung mit Pfarrhaus und Pfarrgarten sind vor­
handen. Schule am Ort. ErweUer,te Ohers,cihul,e �n 
Demmin. 

�usverbindungen mehrmals täglich Dtaoh Demmi;n 
üher Jarmen und nach Altentreptow. 

Bewerbungen sind a:n ,das Evangelische Kcmsi.sflJrium 
in Greifswald, Bahn'hofstr. 35/36, zu .riohten. 

Die Pfarrstelle Seebad Ahlbeck, Kirc'heilikreis Use­
dom, wird demnächst fr� .und ist wi,eder ·zu, beset­
zen. 1 PrcdigtstäHe, Ob,erschule am Ort, ,erweit-erne 
Oberschule ln Seebad Heringsdorf (2 km entfernt). 
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Pfarrwo'hnung, bestehend aus 5 Wo!hn:r.äumen ei.n­
schließHch Amtszimmer, ian Pfarrha,us vorhanden. 
Bewerbungen sind an •das Evangelische KOOlls.isto­
r�um in Greifswald, Ba'hnhofstr. 35/36, zu riohte.ni. 

E. W eitere Hinweise

Nr. 2) Gedenkveranstaltung 

Aus Anlaß des 80. Geburtstages ihres Iangj.ährigen 
Professiors für Systematische Theologie D. R'udo.lf 
Her r m a n n  (geib. 3. 10. 1887, gest. 10. 6. 1962) 
will ,die Theologiische Fa'Imltät , der Ernst-Moritiz­
Arndt-Universität am 12. Oktober d. Js. iz,ur Eröff­
n,ung des Herbstsemester,s eine ·Gedenkveranstaltung 
'halten. Herr Prof. Dr. Gerhard Kra.use von der 
Theoliogischen Fakultät 'in Bonn hat skh zu, einer 
:zweistiün.digen Vorlesung über eirrues der rentral,em. 
Themen der Theologie Rudolf Herrmanns, bereit er­
klärt. Diese Vorlesung wi-rd im AI11Sdhlucß a.n den 
Semestereröffnungsgottesruenst (9 Uhr in der Turm­
kapelle der Jakobikirche) - walhmc:heinlitch in der 

Aula der Universität - um 10 Uhr q. t. stattfinden:. 
F�e:unde und Schüler des HeimFiegang,enen sirnid zu 

dieser Veranstaltung herzlich eimgeladen. 

I. A.:
Fa ißt

Nr. 3) Berichtigungen 

Evan.,g,elisches K,onsistorium 

Pr 10638 
Greifswald, 
den 31. Aug. 1967 
Bei :dem Abdruck der Predigtmeditation von Pfarrer 
Dr. Stiller zum Reformationsfest 1'967 fm Amtsblatt 
Nr. 8/1967 sind einige DruckfeiJ:il,er UJnterlaufen, die 
hiermit berichtigt werden. 

I. A.:
F a  ißt

Seite 55, 1. Spalte, l,etzte Zeile, 
statt „'ha,tte" = hätte 

Seite 55, 2. Spalte, letzte ZeHe: 
1Statt „Oi'kodomo" = Oikodiome 

Seite 56, 1. Spalt,e, 4. Zeile, 
1stat<t „Fes1igung" = Festlegung 

Seite 56, 1. Spalte, 41. Zeile: 
1statt „'hingeltes,en" = hi111g,ewiiesen 

Seite 56, 2. Spalte, 27. Zeile: 
1statt „Urglaulben" = Unglauiben 

Seit-e 58, 1. SpaJt.e, 13. Zeile: 
tstatt „Ahendmahls" = Ahendmahlstteiles. 

Seite 58, 2. Spalte, 50. Zei,le: 
,.,den" ist zu streh::hen. 

F. Mitteilungen für den kirmlimen Dienst

Nr. 4) Aufruf zum Allgemeinen Liebeswerk 1967 
für Torgau. 

In j-edem Jahre hilft d,BJS Gustav-Adolf-Werk dm� 
ein gem:einsames Lieibeswerk der Ha.uptgruppern, · in 

allen Landeskirchen ,der DDR ein.e,r Gemein-de bei 
der Durchführung eines wichtigen Vorh.aihens zur 
Erhaltung des kirohHohen Lehens. 
Im Jahre das 450-jährigen ReformatioI1JSju1biläums 
soll die Stadtkirche in T o r g a ;u , die dringend der 
Erneuerung bedarf, renoviert werden, wofür die 
staatliche Lizenz erteHt w:ur,de. Ist da;,s eine Auf­
gabe für das Gustav-A,dolf-W.erk, das einst zur 
Unterstützung evangelischer Gemeinden in der Di.­
aispor.a ins Leben gerufen wurde? 

Nun - in unserer Zeit wer.dien Gemeinden im Loo­
de der Reformation z,ur Di.a.<spora, irudem diie Evan­
g•elischen mehr und mehr zur Minderheit werden. 
Auch in Torgau sind nur noch ein Drittel der llin­
w-0h'ner kirchensteuerzaMende Mitgli.eder der evan­
gelirschelli Gemeinde. Ein großes Fladhglaskombiinat, 
kerami,sche Werkstätten und Haf.enalillagen mirt neuen 
Siedlungen für d.i,e Werktätilgen haben wn die alte 
Stadt Torgau ein modernes Inidiustr,ie21erutrum ent­
stehen lassen, in dem für me kirohliche Arbeit kein 
Raum vorhanden irst. Zaih,lr,e,i-oh,e Umsiedler haben 
die Bevölkerung der Sta,dt vermehrt, uruter der auah 
viele kathoHsohe Christen sind. 

Die alte Stadtkirche befindet sich in einem trauri­
gen Zu.stand, zu• deStSen Behehunrg die evangelisqhe 
Gemeinde schon große Opfer g:ebr!acht hat. Aber 
eine gründliche Erneuerung i!st dringe,n,d §eboten.. 
nac

h
dem ,di,e letzt,e R•enovierung 1883 anläßlich des 

400. Geburtstag,es Dr. Martin L'Ulthers stattgefunden
hat. Die Mittel 'dazu .a1t11fzwbringen, i!&t die Gemein­
de allein nicht imstande. Aucl:i weillll. kirchliche
und staatliche St,elle:n .ihre Un<t·ers.tüt:zmng zuges,agt
'h,a,hen, so fehlt .doch noch .ein entStChe,iidender Bei­
tr,ag, um das Werk zur Durc'h'führun.g 7lll bringen.
Darum 'hat sich die Leitung des Gustav-Adolf-Wer­
k�s· ,ents,chlossen, dem Hilferuf der T,orglBlwer Ge­
meinde · Ge'l:i:ör zti. geben.
Martin Luther :iist wohl 40 Mal in 'forg,a:u gewesen 
und hat me'hrfadh i n, der Stadt'kirohe gepredigt. Sei­
ne Gattin, Kath,ar,ina v. Bora, lieg,t dort begraben. 
Sein °Mit.arbeiter, der Kantor der ReformaitiJon, Jo­

hannes Waher, hat in der Torgauer Stadt'kirohe ge­
wirkt, von der,en Empore sein Lied „W.ad1' auf, 
w,ach auf, du deutJSches Land .. .'' izum erstenmal 
erklungen ist. Schließlich hat Luther die Schloß­
kirche in Tor�u. die a!JS erstes evange,liiscihes Got­
teshaus in Deutsch1and errichtet wmide, eing.ewei.'ht, 
wOlhei er die berühmten Worte üiber den Sinn dest 
ev,angeHs-chen Gottesd'ienstes spr.adh: ,.Daß unser lte­
lher Herr selbst mit uns rede duroh sein hei.li� 
Wort, und wir wfoder'lliill mit füm reden durch Ge­
ibet und Lohg,esian,g". Die kursächS:iische Kanzlei. de­
ren Spr1ache Luther zm Grundtage a,einer fübelüber­
,set!zlung und damit zum Schr.iftdeuitsch machte, be­
�and si-chi in Torsau. Hier ha.t1e der Kail!Zler von 
Brüqk, .der di<e Augsburgische Konfession v-or dem 
Ka:iiser v-erl.as, seinen AmtssH•z. Als Gustav Adolf 
�r Verteidigung der ev.a.n,gelischlen : Ki,rche nach 
DeutJSchLand kam, schloß er im To.rga.uer Schloß 
Harten:f.els ein· Kdegabündn:is mH Sachsen. Uber 
die Elhbrü,c;k.e bei Torgaiu W'll•rde dann nach. der 
Sch1acht hei Lüwen der Leichnam. des Königs nach 
Wittenberg überführt, wo er eine Naahi iilher dem 
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Evangelium von der Herrlichkeit uru:l Gnade Got­
tes" mit hineingeI1JOmmen haibe, so deshalb, weil 
Gr.a.be Martin Luthens ruhte. So sin,d viele Brinne� 
rungen ,an Luther und GUS"tav Adolf mit To.:>rg-a,u 
verbunden. Aber d.ais al1ein ist nichot der Grund, 
heuie der Torg,au,er Gemeinde zu 'helfen. Bs geht 
dieim Gustav-Adolf-W,erk nkht darnm, Baudenkmä,l,er 
zu erhalt,en, unidi Stätten der Erinnerung an .di,e V.er­
. �angenheit Illll pflegen, son,dem für d!ie V.erki.ii111di­
gung des Evangeliums jn der Gegenwart zu sorgen. 
Es ge'h't darlllIIl, eine Stätte der Arubetung zur Ehr,e 
Gottes und :zur Sammlung d,e,r Gemeinde um Gottes 
Wort u1lld S&krament wüI'dig hierrru;r!chten, damit der 
Menisc;ij unserer Zeit diar�n einen Ort der Stil,le und 
der Zurüstung für seinen Dieru;t .an der Wielt heute 
finde. 

Man hat -eirnst Torgau cHe „Amme der Reformation"
genannt, neben Wi.ttenihe11g, al1s „Mutter der Refor­
mation". So mögen alle evarugeHioch,en Gemeinden, 
mit/h.elfen, daß auoh heutie die .Botisoha:ft der Refor­
mation in Tiorg,au genährt Uind ,das Evangelium in 
-einem würdigen Gotteshaus v-erkürndiigt werde!

Ein Bildistr,eifen über Tor�u wil'd vom Gustav­
Adlolf-Werk her.ausgegeben (er ist auch bei der Bi,ld­
:st,elle des Ev. Jungm,ännerw,erke.s in Maigdehmg und
heim Kunst.dienst in Raideheul zu hezi.ehien,), um bei
Gemein.deahenden für ein Opf\er zu w,erben. Wenn
von vi-elen Gemeinden B!uch nur ei'Il1e k,l,eim,e �oilek­
te ihl>erwieisen wir,d, können diie nöti� Mittel zu­
&tl!IIJ.menkommen, um Tor,gau zu helfen.

Nr. 5) Die Sache der Deutschen Nation, die Kul­
tur des Abendlandes und das Evangelium 
von der Herrlichkeit und Gnade Gottes • 
Von Prof. D. Franz Lau, Leipzig 

Um di,e Sache Deut,schlancls ist .es in der Reforma­
tion. unter ,a,llen Umstämiden auch g:eg.a:ng•en. Immer 
wi,eder h.a.t ,es Luther hekannt, daß er ein Deutscher 
und für ,seine Deutschen getbo.rm sei. Ein,e Schrift, 
,die Luther gesc.hriehen hat, trägt gl,eioh die Ub2r­
sc,h'rift: An meine liehen Deiutschoo. Deutsche,r 
Hochmut und deutsche Uibethehliioh,keit kommen 
nioht zum Ausdruck Jn dem, w.as Luther für Deutsch­
land sagt. Die deutschen Laster hat ,er g,enwUJ so 
gekannt wie <li:e Vorz:üg:e deutsah:en W,es,enis. V,ol-
1er L i ,e ib e �u Deutschl,an,cl ,ist •er g,ewes,en, unid diie 
Sache Deutsch1aJl,ds hat er :zm der seinen gemacht. 
Die Sohrift, in: der Lut'h,er am stärksten sicli. eiru 
Anliegen seh,r vieler zu eilgen .gema,qht hat, ist seinie 
große Kampfschrift aus der Fru!hzeit der Reforma­
tion, die er im Ja'hre 1520 an den chriistliohen. Adel 

* Dieser Vortrag wurde auf der Festversammlung des
Landeskirchenrates der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Thüringen im Palas der Wartburg am Him­
melfahrtstag, dem 4. Mai 1967, gehalten,

clieutisoher Nation gerichtet hat. In ihr spriieht sich 
der lei<lensohaiili,c'he Protestscl:irci aller Deutschen 
g,eg,e.n die finanzieile AU!s&augun,g Deutschlands: durch 
di,e römiisohe Kurie a,us. Muß icli wirklich noch 
weitere Bele�e �a.für bringen, daß ,es in der Refor­
lfil\ation ganz star.k um Deuts·chlarndis Sache gin.g? 

W,enn man ,erkläxen will. inw:tefem e,s im r,eforma­
tori.sahen KIIIIIlpf auch, urud ga,n� ,entsicheidend, urfi. 
die eu.ropäiische KiuJrur ·ging, br:aiucht man nur das 
eine Wort Hwn:aniismus aUS'llUSpreme:n. A,Ue Män­
ner der Reform1atioil war,en HU1II1aruiisten, auch' Lu­
füer. Einer der Höhepunkte im Leben Luthers ist 
die große Auseinanderse1lz1JJ111g mit dem Gei1stes;für­
st1en Europas Desiderius Er.asmus von Rot�erdam ge­
wesen, dem Erzhumanis�en sohlechth:in. Der Kampf 
hat zu einer Entf.emun,g beider v-0riei:nander uind zu 
dem Meiheniden Bruch zw1s,chen heiiden geführt, den 
niemand wi-eder rücikg,ängig machen konnte, weder 
Luther -se1bst noch ErasmlllS, und au.eh k-ein Dritt.er. 
So scheint es, als .se1en HumanismUJS.; und Refurma.­
tion Geg,enisätze und g,e'hlörten nicht zusammen. Der 
Schein trügt doch s,ehr. füde.sbielfer Luthers .in der 
Meinung, daß der meruschliiche Wille ge,kniecht,et sei, 
ist auchl ,ein itali.ernisdher Hunnantl•st arus c!ier Zeli.t vor 
Luther, Lawr.entrus VaUa. Man siaigte ni-qht .immer: 
Hmnanismus, sondern man,chmaJ. ganz ein,fuch: d!ie 
Spr,a,c;-hen.. Zu den Sprachen, zu der Entdeokung des 
klassischen Latein, ,des He,bräi1schen unid d,es, Grie­
dü&chen. und ,schHeßlich der deuts1chen Sprache, hat 
sich! Lu1hier laut und -eindeutig bekannt. WaJS sage 
icW: Zu der deutschen Sprache hat er sich bekamlt? 
Er hat ihr ei.ne neue Gestalt geg,eihe:n., Mer auf deI' 
W artibur,g. Es ist v�el darüber geredet wruden, in­
wieweit ihm •etwa: schon v,or.g,ea11hcitet worden war, 
an •der hö'hmis,chen Kanizlei der hahs.1:>.Ur,giischen Kai­
s.er etwa. Man soUt,e nk!ht so töricht sein, ,die gal'IIZ 
große spra,chs,chöpf.eri.sche Leistung Lu.theI's, die in 
�er Biibelübe11Setzung vorliegt, zu verkennen. Seä 
Luther wird Gotteisdi-erust wi,eder nk:ht n:ur in 
D,eutschland in -cbeuts,cher Sprache geha,lten, son,dem 
üblerall, wo Evan 1g,elis,ch,e sind, in der V,olks,sprnche. 
D,er Humanismus ist in Deutschland natürlich ein,e 
<leutsche, als Ganz.es aiber eine europä·is,ch,e An®(!-
1.e.genheit, eine Sache des ,europäischen Gei.st,es oder
der europ.äiisoh:en Klllltiur. Die gan�e Refornn'ttilon
ist so stark mit d.em HumaniSIIIlus v,ens.c;Mu:ng,e:n,
daß man sie getroist aJs Ereignis der eu110päischen
Kulturieschi,cht.e ver,stehen kann.

W,enn man di,e· Refortna.tor.en, Luther vmam,, gefragt 
Hätte, worum ,es ihnen gilllg, wofür ,sie kämpften 
und wofür sie litt,en, hätten ,sie ei'n,e ,grunz a:rnder,e 
Antwort gegehen: um das Wort Gottes. Als Zei­
chen trugen die Soldaten der er!S'ten evange.lischen 
Für.s1ien auf ihl'en Fa.hn,en 1.md Mä'Ilteln daiS ,.,VerblllID 
Dei manet in a,et.emum". Es läßt si,qh auch anders 
aU!Sldrüclc:en, um da,s Eva�lium, um die RecM::ferti­
.gun.g aius dem Gla,uhen, um die Ch'risjtius-&tscnäift. 
An der Stelle gibt .es aiuch Unterschiede zwischen 
�en ver.schtedien.e'Il refommtlor.ischen füoht•u;ngie:n. Au,s 
<l\em Munde man�h1er Refo,1,m.a,tJoren k,orunte man auch 
h'ören, Wir str-e.iten für Gottes Gesetz. W:enn ich 
in dws Thema meines V.ortr.ag,e.s die Wendung „Da.s• 
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diese so -sc:hrön,e und für Lutiher ganz charakteristi­
sch:e Wendung aru,s den 95 Th.esen stammt, die Lu­
ther am 31. Oktober 1517 an dii,e Tür der Sqh,loß­
kirclie zu Witteruber,g geschl&gen hat. Die 62. The-
51e Luthers lautet so, .. Ve-rlliS thes.aiurus eaqlesiae est 
saqrosantc1n.Jm ,ev.an�lium gl,oriae et gr.atiae Dei": 
„Der wah'ne Schatz der Kir-ehe ist das hochherlige 
Evangelium von ·der Herdich'�eit und Gnade Got­
tteis". 

Ich' wil.l niclit nur das dneifaohe Anliegen der Re­

formation 'SO dteucl.ich' w1e mögli,ch 'ZU entfalten &u­
.chien. Das will ich auch. Zunächst haihe iJch ja 
nur Andeutungen: g-emaoM. Mir li,egt aiber vor a,llem 
daran, zu 7Jeigen, wie d:üe drei Dinig,e zUIS8mmenge­
hören. loh will .eine i.Imere Mitre suchen. Die drei 
An:Heg,en der Reform:attlio.n einfach rnebeneinBlllld!er zu 
st!el.1en, ist im AllertiJe:fsten unbef.rktdiiigienrl. Ging 
e.s zu1etzt doch' um. dais Eva:n,ge,lium Lu�rs, die 
Lell'�e der lut'hertsc;hen Kirche, dais .luther1sche Dog­
ma? Daß das Evangelium von -der Herrlichkeit un.d 
Gnilide Gottesc über beiJden ander.en Anli.eig,eni steh1,. 
habe iah he.ilna'he schon alli�eispnochen. Aiher s,o 
eind;aQ!:J i:st es nicht, daß die Reformation die 1u­
thierisohe Kir.ehe gestiftet Jiia,t oo,d -daß d1e lu,therische 
Kirchie heim Re:fo.rIIli1ltiioI11Sgeden.ken sich s.elher :fei­
ern dürftie. W {J.S heute für uns dills Evantge1lium von 
der Herrlichkeit u,n,d Gn.aide Gottes ist, möchte ,am 
Ende ganTL klar . herauskommen. 

I. 
Um Deutschlands Sache stand es in der Zeit vo.r der 
Refo�ation , scMecht. Während �He westeuropäi: 
sQhen. St,a,a.ten innerlich zu,s,arrnme:ngewachseni war,en 
oder :iJm Zus.ammenw,acheen. waren, bildete Deutsch­
llllnd ein Konglomer,at von fün�elstaaten. Die Schuld 

· l.a,g g,aniz stark bei einem d:eutschen. Ka:üser, der mit
A:hstpmid di,e ,größte Zahl von Regieru�jahren, hatte,
,ab,er n.ur ,ein Minimum von g-e�amlldieutscher l!niti.a­
tive ent(alteüe, hei Friedrich III. Ihm w.ar ,eine Per­
lSIÖnJichkeit 8(an:Z an.deren Fo.-r.matc, gefolgt. der hoch­
ibegabte MaximiUa:n I., ,de&sen Kopf v,o,Iler Pläne
stJeQkte. Als gleic:hzieitig österretchisdh,er Ermerzog
:un,d Herzog von BUi'gund, einem Zwils<�benreich zwi­
scben Deutischl.and mi;d Frankreich, war er freili.ch
iselhr s�ark in. di.e intematoonal,en · Ausemandersclzulll­
�en v,erwiqkelt. .und d1e Interessen. di,e er vertr,ait,
w.af!en nic;ht .imm,er die dies deutJschen Rekh.es. Vor
ic1Hem. � ha�te •er im -deuflSchen Reich emen. Ge­
genspieler, die deutschen Stärude. Landesfürsten, mit 
Ländern von ganz v.enstjuedienem Amsmaß, ritterli­
cher· Adel. städtiische Republiken iJiatten steh zu­
a_ammell@eschlossen .und :traten mit l!hren Interessen 
1auf dien d.euifischen Reichstaigen �uf. für erklärter 
Will,e W\8-r, sich ,der i'hnen a11Jgehlich d,rohenden „ vie­
hiischen Servit.ut" zu erwehren. Thre „Rekhsr:eform" 
Sttrebte cl!an,ach, sich mögHc'hLSt viel Rechte· zu er­
käanp:f.en !als M�t:regenten des Reiches. Die AJbsicht 
d,eis Kiatsers w.ar es., seine Macht den Ständen g,e­
ig,en,übe� zu sitärken, ·?.ine · Reichls,steuer .zu schaffen, 
miit .der er Kriege führen konnte, und das Reichs­
loammerg,er,ich,t :so zu entwickeln, daß es seine· Urtei1e 
,tiatsächlioh dun:fu&emen uru:l damit das Fehdewesen 

. ibändi�n konn;,e. 

In sich· wa11en .di,e de�t-schen. Stände alles ander,e 
,als iliiomo�n. Einzelne größere Staatsgebilde, wi.e 
Sachsen, Bayern, Hessen,. waren ziemlich wei1t ent­
wi,qkie1t, und die Lanidesfür.sten. hatten sich alle ande­
ren Mach-tih,aber untengeordnet einschli-eßlich der Bi­
s�öfe, die nur noch dem Namen naidh llllllll1ittelliar 
ZllllD Reic;:he waren. Andere Herrschaf.t.en. wa;ren, gall/L 
klie.in. Der rLtterschtaiftliche Adel konnte nur km­
pori0it.iv .auftneten. W.ieder andere Länder, . w1e Böh­
men, ibe.st�anden nur ,aus �inem V erba.nd. VOlll Stan­
dies'herr,sa'hja:faen, ,die le,diiglioh :iJm Kriegisf.all dem 
Köni,g .füre TruppenkontiJgente stellen mußten. Sehr 
kri,t,iJSch: wiaren d�e BeziehUI11gen. 1Z1Wischen den Stä­
ditJen unid cl.em Adel. Die Städte wiaren wirt1schaftlich 
s,tärker, ,aiber sie 'hatten eine vtel zu so.�wache poli­
tischie V,ertretu1llg. Der ritterschtaftli.che Adel W/JI 
vieriarmt und durcih: di,e Umstellung der Hee11esv.e·r­
�a:ssung ,auf da,s SöMruerw,esen. funk.tionslos gew,or­
den. Ein.e .3anz schlwere Sache war es, daß der 
Biau1ern,s,tanid! politi.sch ü.hcrhaupt nicht vertreten war, 
,abgesehen von galllZ wenigen S.tell,en, :iJm Reich, wo 
·dBIS B.auerfl1ttDID in der Landschaft mit vertreten war.
Der Bauer war unir.ei, Ulllgeach.tet, verlacht und V1er­
uI11gl:ümpft In ähnlicher �8e h;efanden sich städti­
sche Bevölkerung,sischi.dhiten, deren A'UiSIIIllaß man
lhleu.tziutra!§e erst 21u üiberschaiuen veI'SUcht, weil sje
in ihfler Zei,t nicht mitgezä'hlt wu:riden.. Im l\imfe der
Zei-t 'haue siqh ,so viel Explosi10n,sstoff .angesammelt,
<Laß die Losung der reV10liutiionären B.euembewegung,
<lt&S Wort „Bun11:Jschiulh", mit Kreide auf die Straße
odier ian di.e Wände geschrieben. (:z. B. heim Reichs.�
.La.g zu Worms), Schreck.en und Entse�en bei allen
dienen ver.breitete, di,e Scba,den bei einem B.auern­
oder Proletarieraufru'hr .hätten edeiden müssen.

Es � immer wieder einen Mann. auf den ma'Ill alle 
Hoffoung 1se.tzte, wenn e,r n,a,clr dem Tode seines 
Vorgängers n.eu gewählt wurde, den deuts-choen K.ai­
ser. Auf Karl V. rich.t.eten sich alle Erwartungen, 
ial!S ,er 1519 seinen Großv.ater Max:ümiUan aiblöste. Et 
wia,r freiUch in noch viel 'höherem Maße in i11iterna­
tioruaie Konflikt,e verwiokelt als seine Vorgänger. 
Von ,s,einem Reich w,aren die deu,tschien Besitzu:ng,e:rn 
nur ,ein sehr· kleiner Teil. Seine He:irrn11it w.ar Flan­
dern. Man naIII1ite iliiri zunächst Karl von Ge!Ilt. Seine 
Mutter w1a,r ,e-in.e Toc:hter der Beg·ründier des rneuen. 
Spanien, Rer-dinil.nds von A,rrä8()!Il. und lsaib:el1ais V()'ll, 

Kiastili-en. Sein Vater wa,r der friili verstorbene Phi­
lipp von Ü.8iter,r,eich, Sohn •des Kiaiisers MaxiimiliB!n 
und der ibe.rühirn(en und beinahe s.agenoumwOtbenen 
Maria von Burgu'Il:d. Eine N�tigung, si,eh: um diie 
deutsche Kaiserk.rone zu, ihemühen, ergab sich kaum 
von seiniffill. Bes�tz her, der im wesentliah..en außer­
halb Deut!schlands l.ag (sogar die neue Welt jewei'lls 
des A.tl.mtik &eihörte zum T.eil dazu). Die einziga_rtig,e 
Stellung des deutschen Kai,ser.s h�rub:te dar.aiuf, daß 
er Schutz'he,rr der römisch,en Kir.ehe war. Um diese 
Kaiserwürde, die Glanz und NLlllihu,s verlieh:, bemüh­
t-en sich .a:u.ch .andere, -der französische König Fran,z I. 
und •Sog.ar König Heinrich VIII. von England. Insbe­
sondere .dem P,aips,t in Rom war der spanisc;he Hah.s.­
hurger als B_esch'ii,t!zer d;er Kirche äußerst uner:­
wünscht. Der KalIIlpf .um die Kaiserkrone brachte 
K,arl V. in einen letbensl_angen, ja übe.r s,ein,i,n Tod

hina;us währenden Konflikt mit �r:anz I. VO!Il, Frank-
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reichl und mit dem Papst in Rom. Die Kriege, die 
geführ.t wurden, bez.eichnet man in der Gesdruch1s­
schreihun,g .als die i.ta,Heniischen Kdege und Il,fl!rnlte 
m.an sch;on in der Refufma,tiontS'L'eit ,s.e1ber „dte gro­
ßen Weltkriege unserer Zeit". Im Zu.8e dieser ent­
soh!i-ed sich die Saidhe der deu15chen Nation. 

Icli..1 will Mer nicht cHe GeS1chichte die,ser K11i,eg,a 
durdh.erzählen, so inJer�s,s.ant das sein körunte; nur 
df,e Fronten will ich. ibesch,r.eiiben. Alle K.a.mpfpartner 
war,en ausge.sprochien Männ,er des Katholizismu.s., 
alle, -bi-s ,auf einen .einzigen, und das war eime ühe[­
haupt nicht christlichte Macht. De,r Türke war mit im 
Spiel. in-sofern .er sich :Lmm.er weiter üher den Bia-1-
k:an nachl Westen au&breitete und auch tm Mittel­
m;eer. K�l V. war dezid;i..��.t 'k.atlrolisah. F;am l war 
:es aucn, obwohl der Ka.tlrolizismlliS der FranlZiosen 
dier Kurie Sorge h:ere,itete. Der �apst stritt mit, zu­
gJ:eicn italienisch,er Landesfürst mit seinem Kirrdhen­
staat zwischen Nord- und Süditalien u-nid Ob,e,r­
haup_t der Christenlheit. Er hatt.e Angst vor der Dher­
macht des haibshurg_isahen Ka.isenc; und sucht.e, als 
Karl V. Kais.er geworden war, oft Anlehnung an 
.Fran'kr;eichi oder gar an den Türken. Es ,ga:h übrigens 
qu,asi nochi :e;inen nich,t'kat'holiischen Mitstreiter. Die 
Soldaten, die als Söldner im Dienste der katholischen 
Mäoht;e kämpften, Offizier,e und Mannschaften, wa­
r:en zum he(träeohtlichen Teil Lutheraner. Beim ent­
s.e:tzlieohen Sacco di Roma von 1527 wurden von 
plündernden Larndslmecht.e:n, Lutherlieder g1esung,en. 

Di;e Folge all der kriegerischen Verwicklungen w,ar 
dLe, daß in Deu).schland sich die Reformation unge­
hindel'ft oder höchstens wenig he'hindert ausbreiten 
komtjf,e. Gegen Luther wair ein gr,immiges Ediikt erla-s­
s,en w.orden, das ihn ehrlos urnd i::echrtlos machte l.llild 
un[t,er anderen Umständen ihh sehr bald auf d,en 
Soh:e�terhaufen hätte bringen müssen .. Zehn Jahre 
lang faS\_t 'hia.t das Worlll5;er Edikt deshalb nioht voll­
S(lr,eckt w-e_rden können, weil dem Kaiser die Hände 
gebunden waren. Nachdem sich Paps� Clemens VII. 
.mi� den europäis-ch:en Mächten gegen ,cl,en Kais,e.r 
v;erbünde1t hatte, hat K_a,rl · V. in einem herü!hmten: 
Manif.e&t den Papst ,a,ls V errät er ,der Chtristen'heit 
gebrandmar'.kt, der ihn hinderte, den Ketzern mt­
gegen zu tretep. Nachdem der Kaiser sich mit dem 
fran�ösisch:en König und dem Papst leidlicih. ver­
gJi.ch.en lha:tte, .konnte er .in Augsbwg 1530 reoht fes,t 
gegen die Proitesta_nten auftreten. Als di,ese sio.h: Im 
Schma!kaldischen Bu_nd zur Gegenwelhr zus.ammen­
gescli1os.sen, 'ha1tep, warben En,gland UIIlid Frankreioh 
und alle, die mit Habsburg verfeindet w,aren 9(ier 
Habsburgs Dhermachit fürchteten, um die Gunst der 
Pw�estanten. Es gelarug dem K_ai-ser schließlich, mit 
Waffengewalt den Schmalkaldischen Bund niederzu­
werfen. IS.48 schie:n Deuitschland regelrecht zum 
k.ait:bolischen Glauben !Zurüokkehren zu wollen. Frie­
de riwischen, Kaiser, Fra,rnz,o.sen und Papst enm.öglicli­
(en sogar, daß ei.n. in Deuts-chla:nd tagendes K001:zi.l 
.aucli von französis.ch:en füsohöfen offiziell beschiickt 
wurde. Dieses Konzil vo,n Trient gab .dem Kat'hioU11.1i6-
mus die Freih!eit, sicih zu reformieren. Au.slösclien 
l�eß sich/ der Protestanti.sunl.llS nicht. auoh nicht dur.ch
den Dreißigjährige_n Krieg .im nächsten Jahrhundert.
Augsburger �eligi,onsfriede v,on 15-55 und Westfäli-

scher Friede von 1648 sicherten der ,evang,eltschen 
Kirche in Deutschland .das LebellS'I'echt. 
Was ist für di-e deutsche Sache nun her,a:wgekom­
men? Insofern ist s:e'h,r viel herau.sgekommen, als 
diie päpstliche Macht üb:er Deutschland für alle Zeit 
g,ebr-ochen war. Das ooll man nicht un.terscltätzen. 
Abier es ist auch( v(el Not über Deutschland! dumh 
di,e R_efo11matton gekommen. In ein-er Kampfpause 
mittien i_n d:en groß,en Weltkriegen der Zeit, n.acli 
cller Sc::hlacht von Pavia 15-25, wUTd;en Söldn.efiIIlassen. 
ent.lass"en, iJm wesentlich.en deutsche Bauernsöho.11e., 
und ,es wurd:e dadurch\ emnöglicht, daß die B.an.ie:rn­
revolution in Deutschland losbrach. Si,e ist kurz 
verlaufen und bald zusammengebrochen. Warum? 
Daß Lutlh:er sich den :Bauern versag�e und daß. er 
vilele ,enttäusah'te, ist ·qekannit. Seine Haltung fun 
Bauernkrieg ist seh'r angefochten. Naitürlich kann ich 
hiier der Frage ,.,Lut1her und d:er Bauern.krieg" nic;ht 
n,aah:g,e'hen. D:aß das Bauerntum nun für Jalh!I'hu1I11derte 
11eqh,�los blieb UIIld daß De'Utschlarud den i.n:nere111 
Fr'iieden nicili't hekann, <ler -eine gesunde Zuklinft ,er­
möglicli:t 'hätte, ist leider si.cher. 
Noah: ,etwas anderes ganz Schl'immes ist für D:eutsc'h­
lrun.d d:urnh'. d1e Reformation hera.usgekom�en. Man 
nennt die Reformaüonszeit. auch das Zeitalter der 
Glaubensspaltung. D'ie Glauhenssipal1!ung iJSt ein ho­
her Pre'is, den Deuts-cliland für die Ref,or:matton hat 
zai'h1,en müssen. Glaubensspaltung bedeutete Vert

i
ie­

fong der Spaltung Deutschlands überhaupt un:d alles 
andere als Dberw'indung ders,elben. Die Sehinsuc;ht 
des Jahlrhun,d,erts auf Einigung Deiutsdh,lands hat 
sicli 111icht ,erfüllt. S!<>.ndern ist endgültig zu Gra:be g.e­
trag,ein w:orden. Der Absolutismus, also die . Allein� 
J�errschaft des einen M_ona.Tchen, ist Deutschlan,d alis 
G�es erspart geblieben. Ein ,a'bsoluttst�scbi he­
hierrschtes Deutschland war überhaupt keine Mög­
licliik,eit mehr, seitdem es zwei Kirchen i.n Deutsch­
lood gab. Ab.er eingezogen ist der Abs.olutismu.s jn 
fast ,al1e deutsc'h:en Einzelstaaten, und in den Duo­
d,ez-Fürstentü.mern, wo ,das Naüo11ialein,k-0mmen V-Om 
Hofie, der es dem v,o,n Versailles glei,ch.:tun wollt,e, 
w,eifüiln: verbraucht wurde, w:ar es .am allerschlimm­
s�en. Um die Einheit und Geschlossenheit. Deutsch­
lands und 'in ,d_iiesem Sinn.e um die deutschie Sache 
gi'llg ,es ,in der R,eformatiion. Es war ein tragisches 
und schli,eßlich erfolgloS:es Ringen. Zu verstehen 
ist ,es sclion, wenn cJier, der :lediglich von, der Ein­
bleit Deutsch_llllilds !h,er ,denken kann, die Re:f'.or.m;atitm 
>nur :zu -beklagen v.ermag. Mit der Sache Deutsch­
lam.ds 1st ,es in der Reformat:iion ein,e eige�e Uilld 
schiw,ere Sach�. 

II. 
In Europa beginnt die Zeit der Renaissance weit 
vor dler ReformaHon, beinahle zwei Jahr.hunderte vor­
'hler. Auch .iJn Deutsc'h1and setzt dü,e Rena:issance ein 
bereits vor der Reformatton. Aber zu ,der Zeit, als 
Luthier Schül�r.. Student un,d Möndh wa:r, 'hat sich 
Deutsch'lam.d �t Macht mit hineingiestellt in ,die · hu­
mainli.stfacbie Bewegung. Nicht an allen deutschen 
Unö.v,ersitäten ist der flumanismu,s, g1eicilt rasch ein­
g.erogen. In Erfurt ,z. B., wo Luther studierte, herrs-ch­
tle se'hlr stark noch der Geist ,der Scholastik, der sich 
ganz f,�s·t auf das lJber1i,eferte grü.ndete unid dann 
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mit U1I11erhört•er Gedan,kenschärfe Schlußfolgerungen 
a:us dem UherJcommenen :zmg. In Süddeutschland 
oder gar i1n ,der Schiw.e1z war man wesentlidh weiter. 
Als Luther aber ,ei,n bekannter Mann gewordelli war, 
sch:art1en sidh vi-ele Humanisten um i'hn. Dem Kur­
frürstJe,n Friedrich! dem W,eisien, der siah ers.t im Jahre 
1502 ,eine .neue Universität in Wittenberg geschaf­
fon ili!atte, gelang es zwar nicht, eine (sdhon damals) 
g1amiz prominente Persönlkhi'keit aus dem Kreise ,der 
deutschen hu.manistisc'hen Gelehrten zu gewinnen. 
Welcher Große des Geistes wäre tn ,das schrrfutzige 
Laindstädtchien gegangen? Einer der �airnz Großen, fo­
h;ann Reuchlin, ,empfahl dem Kurfürsten jedoch s,ei.­
nen blutjungen Großneffen, Philipp Schw:arzert, der 
sern,en N;amen nach der Man:i.er der Zeit �ns Gr.iiedhi.­
sche übersetzt hatte uud si.ch sto\z Philipp Melanch­
füon nannte. Es erwies sich, daß der ni,cht ir.gemdeiner 
�us dem hiuma,nistisch,en Nadhwuchs war, sonidem 
sichi •zu ,ei1nem der ganz Großen des deutschen und 
europäischen Geistes entwickelte. Auch hen:adhbarte 
Völooer werden ,dieses J:ah,r von der Bedeutung Me­
la,n,chthons •etwa für di•e polnische Kultur berkhten. 
Und Mel:anchthon, 1518 als Einundzw,am1zigjä1hriger 
als Professor des Griechischen naieh Wittenberg ge­
kommen, bHeb l,ehensl,ang dort, ein fast einzi,garti­
ger Fall in der ruumanistischen Gel,e!hrtenwelt. Bald 
schatte sich in Wittenberg eme große Zaihl junger 
Hu.mianistien um Melan,chthon und Lutlher. Luther, 
schon von Anfang an nicht ganz o!hm1e Tuchfühl=g 
mi,t den Humanisten 'herangewachsen, kam immer 
stä:ruc•er unt,er den Einfluß Mela:n,chthons u!Il!d sei­
ner Ideenwelt - auch Melancht:hon kam immer s,tär­
ker :unter den Einfluß Luthers. Luther wurde, und 
zw.ar für sein ganzes Leben, in viel stärkerem 
Maße Humanist, als man es an!:}esichts s,ein,er he­
Jleits erwähnt,en Auseinandersetzungen .mit Erasmus 
hat wah:rhaboo. wollen. In c1er Schrift an den christ­
lichien Adel schlug Luther Töne an, diie auch einem 
riohtig,en Humanisten das Herz hoher schla,�en lie­
ße1IJJ mid i'hm Luther nahebringen ikmmten. Die 
Leipziger Dis,putation bereits haue viele Hu;marnisten 
für Luthler stark inter.essiert, manche a.ll!ch regelmcht 
für Lutih.er gewonnen. Es kann so scheinen, als 
seien Reformation und Humanismus einfach das 
Gleiche, nur j,e von einer anderen Seite her gies,eh:en. 
I,m spät,eren Gesch'.ic'htshewußtsein sind Reformation 
und Humanismus nachger.a<le z;u ,einer Einheit :zmsam­
;m,engewachsen. Das evangelische humanisti6,che Gym­
•nasiU1m, in dem mei.ne Gener.ation ja nioch groß ge­
worden ist, ist ,der sichtbarst-e Ausdruck dieser V er­
schwist,erung von refonmatorischem und humanisti­
sdiielm Geis.t. 

Der Schein trügt allerdings. Refonm,at1on und Huma­
nismus fal1en .nicht •einfach !Zllsammen. Den Huma­
nismus ikann m,an über'hiaup,t nicht so 1eid1:t auf eine 
Fonmel bringen. Sicher zei,gen alle Hum,anisten ge­
meinsame Züge. Für das klasstsohe Altertum und vm 
all,e,m für die alten Sprachen begeistert waDen die 
HU1mainist,en .alle. Der Humanist sprich:t ein ganz an­
deres, ,ein viel besseres Latieirnsch aLs, ,etwa dier i,m 
Klostier gebildete Mönch. Der HU1manist lvonnte da­
rüher hinaus Gdechis,ch. In das prot.esta,nttsche Gym­
nasiU1m und ,aiuoh in ,die prot,estantische Urniversität 
zog sogar das Hebräisch' rrnit ,ei!n. Durchaus rucht un-

vereinbar 1111it der B,eg,eisterung für di,e Antikie war 
die Begetsterung für ,das eigene Volkstum. In Italien 
war die Begeisterung für die römische Antike zugle.i<¾ 
ß.egeisterung für die nationale Sache, un,d das Stu­
diwm ,des Volgare, der V,olkssprnche, soh1oß, sich 
rasch dem des ,k]assi.s•chen La.teinis,dh an. In Deutsch­
land gab ,es .das auch, für die deutsche Sa,che hin­
gebungsvoll begeisterte Hwmanisten, Nur dem einen 
Na.men Ulriohl von Hutten willl ich für viele andere 
nennen. Er�smus h1ingege:n w,ar ausg,e,sproch�ner Kos­
mopolit, dessen Vaterland die g.ame Welt des 
Geistes war. Es gab auoh: .ein genialhu1manistisches 
V,er'hältnis zur Welt. Das• Verhältnis zu 1hr war hei 
dem humanistis,chen Menschen doch ganz a'Illder.s, aLs 
bei de!ID mittelalterlioh,en Menschen, vi;el off.ener, 
vi,el freier, aiuchl offenier für di,e Genüsse .dies, Da­
seins. Die Schtwankungsbreite zwi,s,chen den Genüs­
s,en, denen man sich öffnete, war gewiß groß. Es 
gling von der Naturoffenheit .eines Pet,rarna bis· zu 
den lasriven Scherzen ,eines Boocaoci,o ,o.der einer 
Margar,ete von Navarra, von �en gcpfl,egten und kul­
.tiivierten Taf,elfreuden an den Renaissanoehlöf.en bis 
zur Versoffenheit der Laindsknechte in den .Deforma­
toriscnen H�eren. Das sp,ric'ht aUes dodh für eine im 
Grunde vo:rhian,den:e Einlheitlichkeit und Ges·chLos­
senheit d:es humanist1schen Geilstes. Aher man darf 
sich nicht blrnd machen las�en für ,di:e erheblichen 
Unterschiede und Geg,ernsätze innerhalb •des Huma­
nismus. 
Unter dien Humanisten 'hat es bestimmt welche gege­
ben, d,er,en Namen man mit v:oUem Recht in ,eim1e Ge­
schichte des Atheismus aufnehmen kann. Daß sie 
Kardinäle waren od:er ,deutsche reformiertie Fürsten 
und Heerführ:er, steht in seltsamem Kontrast dazu. 
Al,s Bigami-sten und Athieis�en h,aben sich ,ev,angeli­
sche Politiker g;egenseit,ig versdhrien, dJ1e a1s, große 
Pers,önlich/keüen in die Gesohidhte des ,europä-i.schen 
Protestantismus hineingehören. foh möchte das, nuir 
am Rande •erwähnt hahen. Gaillz •abgesclhen vo1n die­
s,en extremen Fällen gab es rdigiös gesieh/en sehr 
verschiedene Möglichkeiten . .,Ad font-es" war Losun,g 
aller Humanist•en. Wo l,a,gen di·e Quellen des, euro­
päi,sch,en Gej,s•�es und Glaubens, die man wieder 
springend ma,chen wofüe? In der Hefügen Schrift? 
GaIIIZ bestimmt 'hat der gesamte Humanismus, auch 
der katholische, das Studium der Heiligen Schrift 
ga= stark in den Vordergrund gesdi,ohen. Wie wa.r 
sie aber zu verstehen,? War sioh für jeden v;er,ständ­
lich? Auch für ,ein altes Weib, dem größere Einsi,oht 
gegeben sein konnte als dem Papst? Luther hat fast 
eine ganze Lehre von der Klarheit der Heiligen 
Schrift entwicikelt, mit der wi,r heute sehr schwer 
zu:rech't kommen. Brauchte m,an .zu einem V er•ständ­
nis der Heiligen Schrift den brüderlichen Dialog, 
wie es skh manohe .aus dem .sogenannten radikalen 
Flügel der Reformation dachten, etwa Balthasar Hub­
maier? Oder brauchte man noch eine andere Auslc­
gm)gshilfe? Die kirchliche Oberlieferung? Und wo 
fand man die? Bei den großen Theologen des Mit­
telalters oder nur bei den ,alten Kirchenvätern? 
Auch, die Gegner Lrnthers, di,e von den .,,nieuen Leh­
rern" nicht lo,skamen, ,al,s,o von den SchoLasükern 
wie rz. B. Eok oder Cochläus, waren Humanisten. 
Die Gegenrcformaüon ru!ht wi,e die Reformation auf 
dem Fundament des Humani:smus. Bail,d nach dem 
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Wormser Reich,s,ta,g iS1t einm,al beschl,01s1Sen worden, 
daß in der gamen deuttschen Chrisltienheit das Wort 
Gottes gele'hrt werden isollte. Geme-in,t w.ar das Wort 
Gottes im Sinne der ältesten, großen Kirchenlehrer 
und der ersiten vier großen Kirchenvensammlungen 
von Nicäa bis Chalcedon. In dem Sinne wa!I auch 
deir erutschlossen.">lie Luth,ergegner Georg vion Sachsen 
ein l1h.'eo1oge des W,oirt,es Gottes. loh würde liebend 
gern daß noch weiter ,a:UJSfü!hren. Aber ich kann es 

. nicht. Alle reform.Moris•dhen füchtungen des, 16. Jahr­
'h'undetrts und die gegenreform.aitorios.chien Richtungen 
gehen vom Humanismus ,aus, da,s, JeS1Ui1terntum, den­
lut'herise;he Pro.testantismUis, die engBschie füschofs­
kiirche in der Zeiit, als sie nur in-sofern ev.a:ngelisch 
waa-, .als sie sich von Rom gelösit ha,tfe, und in der 
Zeit nachher, da sie in der Lehre dem Calvinismus 
offen W'Ull'de. Für den reformierten Pmtesta.ntismu,s 
aller Sch·attierungen ist das starJce humanisfüsche 
Brhe selbstverständUch·. Täufer, und wenn s,iie ganz 
hiblizistisch' eingestellt wairen, Spil'lii'Ulalis.ten, Anti-
1'rinitarioer ,usw., 1Sind Kinder des Hurn,anfamus. Hu­
manistilsches Brhe darf schon die Reformation für 
sich in A.,sp,ruch wehmen, aher nicht sie ,allein. Ex­
k}usiv v,eTstanden ist die Rede von der Bedeutung 
des Humanismus fÜir die. Reformation falsch. 

ViJelleioht muß man noch viel tiefer graben, um das 
1etizte Anliegen des Humanismus recht zu ver.stehen. 
Es geihrt den Humanisten letztliQh um ein neues 
Wa:hrliieirtsvenständnis. Wahrheit giht es, ntqh.t a],s 
sioheren Besirtz, über die ich verfügen könnte. Wahr­
hieilt giht es ruu� im Ringen um die W adnheit; und 
dLe GewißheH de,r Wahrheit, die z,u aller Wiahrheits� 
erk-enn,�nis gehört, gewinne ich nicht so, daß ich mit 
iih111er Hilfe den ,anderen mundtot machen kÖIIl!nte und 
iihn untle:r di-e Wahrheit beugen dürfte, die mir gewiß 
giewmden ist, sondern nur 'im immer neuan Dialog 
mit diem anderen Wahrheitssue;her. Er.asmus· ilst in 
dtesem W a'hrheitsverständnts sehr nahe gi;,kommen 
und gewisse· Stiefkinder deT Reforma-titcm au,qi, et­
wa die Opf.eT der Genfer Inquisition., wte Sebastian 
Ca,st,ellio und Mkha,el Servet. Auf haJhem Wege 
stehen geblieben -sind aber ,im allgemeinen so gut wie 
alle, Iorgien.deinen. festen St.andp'UJlllkt hat daI11I1 doch 
jeder bezogen, und ehi,es Geg,ernsa:tl:res zwischen dem 
seinigen und dem des anderen, U1I11d möchte der w1e 
er in !}rnm.anis1•iischer und reformatorischer Gesimmn,g 
auf den Kampflpl,EJ�z giel!reten sein, i1s,t e'r sich bewußt 
geworden. Lurtheraner und Reformierte haben sich. 
schließlich so scharf gegeneinander abgegren".Zit, daß 
der Lutheraner kein reformiertes Buc;h !Lesen durfte, 
ja, daß eilller dem anderen, di,e Seligikei.t absprach·. 
Es iist bei der Begegnung :zwischen HumanilSm'us 
und Reformation ein ZwangskiTchentum her.ausge­
kommen.. Das wa'l" an sich nichts Neu\081 gegenüber 
dem Mitt,e�aher, obwohl der Kat'holi,zismus un:mittel­
bar vor Luthers Auftr,et-en 'lo-ckerer g:ewesen zu sein 
scheint, ads man es lange gesehen hat. Die Dilsikus-­
sion um clien Thes,enanschlag hat ziu1sammen mit de,r 
um den Zeitpuruct der Reformati,on gemachten Ent­
deckung u. a. das ergehen, wie foh es jetzt seihen 
muß, da,ß es al1es andere als einfach war, Luther 
w,egi.en sieiner Abla.ßthesen den Prozeß zu machen; 
denn eine ·offene Ausisprache über GlB1Uibensfragen 
war noch in . weitem Maße erlaubt 11.mdi stand nicht 

unt,er bischöflicher Zensm. Aber das geihört nkht 
hterher. Dem Zwangskirchentum war der mittelal­
terliche Katholizismus natürlich, aber im Großfor­
mat. In de:r nach11eformat,orischen Zeit ist das 
Zwangskirchentum w,eithin .ein Zwang:skira'hentum im 
Kleinformat geworden,' bis zum Duio,dez; da:s diese 
KiTclien j-e länger, um so stärker wum Ärgernis fü:r 
die gebildete Welt mach'te. Es wiJl fast scheinen, 
daß die Kiorch'e heute noch daran. kranke. Der 
Humanismus ist für die Kirchle zum F•erment der 
Dekomposition gewoTden, wobei es ziemlich' müßig 
ist, da·rüher zu ,streiten,, wem man di,e· Schluld z:uzu­
schiieb,en hat, dem Humanh,mus ode'r der Reforma­
tiion. Die Bedeutung der Reforma,tiicm für di,e deu1-
sch'e Sache und fiiT cltie europäi,sch,e Kultiur bleibt 
n,atüdicli twtz aHem hes:tehen. Auf den Flügeln, der 
Sprache dst d.a,s Evangelium in dte Welt getragen 
worden, und durch das Evangelium haben auch die 
Sprachien Flügel bekommen. Aher mit der Sache der 
europäischen Kultur ist ,es durch die Reformaliion 
doch ,eine •recht eigene und schwiei'ig,e Sache gew,or­
den. 

III. 

Ich' habe die -eigenartige Tatsache her,eiits zur Spra� 
ehe giehracht, daß wohl alle Reformabor-en in dem 
Bewußtsein l,ebten, auch für Deutschlands Sa,che zu 
Stileiten und der europäischen Kultur einen Dtenst 
zu tun; ja, ste 1:t'ahen di-esen Dienst .aiuop. getan, und 
wär,e ,es nur .durnh' Luther.s Bibeliibersetizn.mg, die 
er h'i-er auf der Wartburg begonnl!n '.hat. Aber �lle 
Reformatoren h'aben in dem K.mmpf für Deutsoh­
lands Sac:he nur einen Nebenzweck ges,e'hen und _i:n 
der 'humanistischen Bildung ein Hilfsmittel 2,ur För­
derung des Evangeliums, Wir als ev.an.g,eHscthie Cihri­
sben tun ,es heute wolhl auqh. Un.an�efochren ist diese 
Siqht der Dinge allerdings ni,dht. Der politisc'hie 
Hisitoriker 11edet bitter über den. VedaJUf ,der deu.t­
sqlven Reformation, und der Geistesgas,clpiiohtler 
spriqlvt .si-dh noch. schärfer B/UIS. In der Bitterkeit über 
den V.erloof der Gesqhiohte ,der deutsia'h.en Reforma­
tiion hat deren Darstellung durah Paul Joa-ohimsen 
- siein Buqh !heißt,.,Die Reformation als Epoahe · der
c:Leutscihen Ges,dhkihte" - ihren Glaoo und fh'r,en
Reiz. Der österreiqhisdh-e Historifoer Friedniiah Heer
gerät in seinen Hum.aruismusbüohern iJn, leidensch.aft­
liqhen Zorn aiuf di,e deu,ts,dhe Reforma�i1on, urud ins­
besondere ,Blllf Luther. No,tjh in einem ganz andereni
Sinn sqhteint mir d1e evangelische Stiicht der Refor­
mationsgres,�hi-dhte -angefochtien. Wenn ma,n, ·dte Din­
.ge so ansieht, d,aß die reformatorische Botschaft nur
der idieo1ogiisc:h·e: Aiusdruck 1eines deu.1:sdhen Fürsten­
und Großbürgierstaat,es wäre - und i-qh_ hin- es ja
niqht, der cLiiese Sk!ht ,erfunden hat, urud ich v,ertrete
sie aiuah nicht - , dann ist di,e Reformation v.ollends
eine 'höc:hst fragwürdi�e Sa,che.

Obwohl der Hinsaii'Z g,anz anders war, obwohl ioh 
hinauswo.Ute ,auf di,e positive Bedeutung der Refor­
ma'1lion für di,e Sa,oh,� der deutschen Nation UTI!d die 
Ges-oh!ichte des ,europäi·sc'h.en Geistes, bin ich., ,ohne 
es zu woHen, v,on Dur in Moll übergegangen. und 
k1ru habe scltließlich mehr von den Schäden gespr.o­
o,hen, dJi,e d1e -deu1sche Sache und die europäische 
Kultur dm-oh dli,e Reformation erliHen haben. Ich 
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wiJI j,etzt einmal fragen, Wer hat nun den stänkste:n 
Schaden ,erJitt-en durch die Verschling:u� des Kamp­
fes um DeuitscMand und um di-e Sache de-s abend­
ländiis-ohen Geis1,es mit der Botschaft der Reforma­
tion? Ich für-cht-e, di,e reformatorisdh,e Botschaft 
selber hillt den al.U.erstärksten Scltaden erlitten. Für 
den wiahren Scjha•trz; der Kir-ehe, das hochhehlige 
Evang,elJum von der Herrlk1h1k,ei1 und Gnade Gottes, 
ist Luther in den Kampf g,etr-eten. Wenn er dte Kir­
cjh,e ,reformi-er-en woUte {er hat das Wort von der 
Reforma1tfon der Kirqhe mel"kwürdig selten ge­
hrauqh t), dann in dem Sinne, .daß ,er diesen Schatz 
der Kirc,he, das 'hochheilig-c Evangel1um von der 
Herrliqhk,ei:t und Gnade Gottes, wieder auf den 
LeuQht,eir st,ellen und herrlich ma,chen wollte. Da-
1mm 'ha:t ,er a·uqh gerun,�en sein Leben lang. Lut'hcrs: 
V D!I'1esung;en und Predigten sind eme Kette von 

• Zeugnissen für das Evan,g;elium von .d�r Herrliohke:i:t
und, Gnade Go-ttes. Di,e g.ro.ßartlgsten Wendungen.
hat Luther für die Tatsame gefunden, daß -das Wort
eine l,ebendige Predtgt ist, ein mündlic:hes. Zeugnis.
Welclie g;ewial1ige Bedeutung :hab.en für Luther und
für v1e1e ander-e, aucli solche, die dann in harten
Ge�ns,atz zu Luther [camen, Worte aus dem 10, Ka­
pi1,el dies Römerbriefes ge'haibt von dem Glaulben, der
aus der Pnedigt Jcommt, diie Predigt aber kounmt
duroh das Wort Gottes. Am V,erständni:s, des, Wortes
Gott,es sind sie dann au:seinarnder gekommen, ein
Lut!her und ein Zwingli und aUe die, die daim in
der reformatorischen Welt ;zu Ketzern wu1rden. Das
liebendig,e Wort Gottes be,z;eug-en wollten si,e alle.
loh spr,eche giern vom Wildwuc'hs der Reformat:iion
illl ihr,en Frühlingsjahren. Damit meine ieih niatürliich
den Wildwuahs des Wortes Gottes, dais sich keine
Flesseln anlegen läßt. Als Histodker se'he ioh n.atür­
licli we gesclüchtlic'he Notwendig,keit dafür, den
Wi:ldwuohs :zu bes,chneiden und die wilden Wass·er
in ein '.l"eguliertes Bett zu bringen. Es ging wohl n!iciht
anders, als daß das Evangelium eine Lehrgestalt und
auc:h eine -organisatorische Gestalt bekam. D�s, aber
ist wohl dooh daTüher vergessen worden, daß die
Boll.sohaft von der Gnade Gott.es tmtz .rullem viva
vox 1evangdii, lebendig� Stimme der Frohbotschaft
iist. Und ,es hat sich nicht Evangelium in Lehre ver­
festigt, sondern in Lehren. Die Lehren wichen er­
schT,eckend voneinander ab, und die Lehl'er vier­
ketrzerten eirnander und vergrö.ß,erten diie Untersc,hioe­
de. Es wurde KirQh:e sehr pl,anmäßig reformiert,
aber ,so, daß verschiedene Kirchen entstanden. Das
Bewußtsein, daS es Kirch\e nur in der Eimahl gibt
und daß ,eine Meh1Izahl von Kirchen ein Wtder­
spruah: in sich selber tst, hat sich länger gehalten,
als ,es die iktrc:h.engeschic'htlichen Le'hrbi1cher wahr­
haben wollen. Aber Reform der Kircihe itst niln ,eben
auoh null' in der Einzahl mögl:ioh. Drus Bewußtsein
der Notwendig.1�eit einer neuen Heformatton der Kir­
che i1st heute s-ehr lebendig, bei Katholiken wahr­
soh.einlich nodh stä!nker ,als bei Evangelischen. Aber
kann ,eine Reformation ein e r Kirch,e etwas hclf,ein,
der k,atb,olisohen wi,e der evangielischen? Wenn eilil­
ma,I die Weic-.h,en falsch gestellt sind, i:st es ganz
sahwer, .aus dem Wirrwarr herauszu;Jc,ommen.

Mit dem Hinweis auf d1e Notwendigkeit ,e1oor neuen
Reformat1on der Kirche hin Ich wohl isdhon heim

. Entisoh,eidienden. Reform der Kirche als Reform ein 
für aU.emal iist überhiaupt ein Ungedanke und eillle 
Utopi,e. Di,e R,eformatiion der Kiroh,e des 16. Jahr­
'hiunderts j,edenfalls iist in eiruer solchen SymbLOSie 
mit dem Kampf um die deutsche Sache und diie des 
,europäischien Geistes ,durehgeführt worden, daß mit 
ihll'ler Vo-l1endung dais Thema einer neuen Reforma­
Uon eigentlich- gl,eich wieder gestellt war. Es i:st 
auch, nicht still g,ewor.den um den Gedanken ei.ner 
neuen Reformation. V,on einer zweiten un,d dritten • 
HeformaUon 'hat man 1s-ehr bal,d gespme;hen. Der 
Reformation ,der Lehre· muß eine Reformation .des Le­
bellJS folg,en, hat man gefor,dert. Die Reformation 
,de,s Lebens kann überhaupt nie zu Ende kommen, 
,denn ,sc,hon ,eine der sieöeii Musterg;emeiJnden der 
un;hristlichen Zeit 'hat sich .sagen lassen müssen, 
,daß ,si,e den Namen h,a,be, daß sie 1-ebe, in Wahr'h.eit 
aber tot isei. Eine Reformati,on -der Lehre wird auch 
j,e und dann wi,eder fällig. Nic,M so- ist es, daß die 
W ah1rheit Gott,es si,c,h gewandelt habe und eine an­
:dter,e geworden wäre. Verbum Dei mane1 in aeternUIID 
- Gott,eis Wort hJ.emt in Ewigkei1. Aber das men:sc,h­
Hc,hie Wort wandelt tSich, in dem das Wort Gottes
sic,h immer neu ei,nlei,ben muß. Mit ,der Sprache
wandelt tSic,h. auch der Ausdruck der Verkündigung,
un,d in dem Sinne bedarf die Kirc,h,e immer neu
einer Reformation ,der Leh.r,e. Uber alliem aheT steht
,dBJs ,eine Ziel: Wenn sc,hion Ki,rchen r,eformi•ert wer­
•den müssen, dann auf die ,eine Kirc;h,e hiin. So lange
di,e Kirc,h,e in Kirchen g,espalten ist, ist dlhe eigent­
lichie Reformation ,der Kirche n,o.c/h fällig. In der
neuen Bewegung -der Kirc,h,e auf.einander ZJU -sehe ioh
.di,e ,e i n e große V erh,ei,ßung für d.i,e Kirc,he ullJSeI'er
Tag,e. Ich habe .ahsichtli.ch ,das Wort von der ,oeku­
menisc:h,en Bewegung nicht gebraucht, weil ich aUe
Schlagworte v,ermeiden möchte und je(le Fomnulie­
rung ,eirneis Programms die Ge'fahr einer vorzeitigen
Beru1ligung in ,sic,h birgt. Jeder "Schritt der Ki:r.dhen 
zueinander i•st wi,c,h1iger als irg,endwelqhes sdhon 
formuHerbe oekumenisc,he Programm. Di.e an de r e 
V.erhieißung für ,die Kirc,he untSerer Zeit siehe ioh in 
dem W E!,Gh:sen eines neuen Gemeindebewußtisefa11s 
und ,eirnes neu•en Laienc;ll'Iisteintums. Einer der Gru1Il:d­
sc,h1äden der Verbindung ,der Reformation mit der 
Gesc,hichte der deutschen Nation war wohl auf alle 
Fädle di,e Verfestigung der Reformaüo.n:s.kirc,hien zu 
dem Lan.deskirc,hentum. Daß das geschichtlich un­
vermeidbar war, gebe ic,h' gern zu1 und da,von !halte 
icli nicht vi,el, cHe . Landeski-rohe grundsätzUch zum 
Prügelknahen zu machen, an dem man alloo 
Ärger über die Schäden der Kirche a!J,I'e,agiiert. Da­
mit, daß .es gillt, die Gemeinden zu stärken, hat 
der, der die Lo-sung aufgebracht hat, aher sicher 
I'ec.M, 'rv1eines Wi.ssenis ,stammt das Wort ,,macht die 
Gemeinden stark" von Albert Hauck in Leipzig. 
Kircbe itSt congregatiio s.anctorum, also versammelte 
gott,esdienstlic.h·e Gemeinde, und nicht kirdhliche 
Ansta,lt. Ein,e Gemeinde kann sich' zur Anstalt ver­
festigen, das weiß ich galllZ genau. Dann wird immer 
wteder zur Reformation germfen werden müssen. 

lchi will meine Ausführungen so zusammenfassen: 
Das 'luth'erisc.he Kirchentum, das aus, Luthers refor­
matorischer Botschaft geworden ist, iäßit sich nich-t 
einfach zur Sinnmitte machen, aurf die sich der 
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Kampf um Deut,sc.Mand und Buropa he.zielhen läßt. 
Das Evangelium von der Herrlich(keit und Gnade 
Gottes gibt aber allem reformatori:schen Gesc,h.ehen 
einen Sinn, we1m man es recht verst,eht, ails leben­
dige Botsc.h1aft, die sich i-hr Leben immer neu von 
ih'm erbitten muß, der die Quelle aUes- Lehens ist. 
Dann haben Deutschland und der europäische Geist 
nicht umsonst gelitten, die so vi,el v,on dem Parti­
kuJarkirc.h'entum der deutschen La111desikircheni er­
litt-en h'atten, an dessen Werden beide mitbeteiligt 
waren, der Kampf um die deuttsc.he Sache und di-e 
um c1en neuen Geist· der Modeme, um c1en es ging 
beim Aufbau einer abenchländischen Kultur. Deutsch­
land ist für uns, Deutsc.h•e ein _ganz hoher Wert; ein 
ewiger Wert ist er nicht. D�e abenchläil{dische Kul­
tur, der abendländisc.hie Geist, ist eine gewaltige 
Sach,e. Ewigen Bestand haben si-e nicht. Die Kirche 
in der Gestalt; die sie durch die Reformation be­
kommen h,ait und in der wir aufg,ewachsen sind, ist 
Geg,enst'ö.nd unserer danikba11en Liebe. fün ewi�es Gut 
i.,st sie niqh;t. V er!bum Dei m,met in aetemum, Gottes 
Wort hl,eiht in Ewigkeit! 

Aus c1em Amtsblatt der Ev.-Lufh. Kirc.he Thüringens 

Nr. 6) Evangelischer Namenkalender 

Evangelisd;/.'ßs Konsfat.orium 

A 30606 - 5/67 II 

Greifswald, 
den 1. September 1967 

Wir veröf:fentlich-en nachs1elhend den „Evaing,elischen 
Namenka.J.ender". Dieser Kalender wurde von, der 
Luth-erischen Liturgischen Konfer,ernz erarhei�et und 
herausgegeben und durch Beschluß unser-er Kirchen­
leitung vom 17. 4. 1967 zur Ben,utzung :freige@eben. 
Aufgiestellt ist der Namenkal,ender nach den Grund­
säüien, die Art. 21 des Augshurgisc.hen Bekenntnis­
ses und der Apologie nennt, um den Kreis der 
Christ,en zu umschr·eiben, der-en Gedächtnis man i!n 
dier Evange:lis-chen Kirche mit gut,em Gewissen in 
Ehr-en. halten kann. In der Apologie wird das Ge­
dächtnis solcher Glauben&21eugen nach drei Richtun­
gen 'hin beschri,eben, 

a) Man soll Gott . Dank sagen, daß er uns an ihnen
... Exempel seiner Gnade ha1t dargestel1et, daß ,er
hat Lehrer in der Kirchen Uf\d andere Gaben �e­
ben ... "

b) Wir sollen .an dem Beispiel di-eser ChdSlten „un­
seTen Glauben sitärken"

c.) Wiir soHen ,.,ihr·es Glaubens, ihrer Liebe, �hirer Ge­
duld Ex:empel nac.Molgen, ein jeder nach seinem 
Beruf". 

Der Namen.kal,ender soll uns täglid:I ·erinnem an 
die „Wolke der Zeugen", von der der Hebräer-Brief 
(Kap. 12) sipricl:lt, und di•e auf Christus als, den „Allr 
i.änger und V0Ue11der des Glaubens" 'h;inweist. 
Der .kirchlliche Unterricht kann dutch di.ese Kir­
d:iengeschicht,e in Lebensbildern lehendig,er, unsere 
Verkün.digung durcH das „beispielhafte Lehen in 
der Na.clifolg,e" praktischer wer.den, und der „Ka-

lende.r" neues- Interesse am Kirchenjaihr wiec,lmn. 
Als Mat,erial v•erweisen wir auf Jörg Er b ,.,Die 
Wolke der Zeugen" sowie auf seine jüngste :Ver­
öffentUchung „Geduld ull!d Glaube der Heiligen.", 
di-e für Jeden KaJenrdemamen eine ,eine Druc1ks>eite 
umfassende Lebensbeschreibung bietet. 
Wir empfehlen daher den „Evangelischen Namen­
kaJ.ender" .zur Verwendung in -der kirchlichen Arbeit. 

D. Kr u m m ach:e r

JANUAR 
1. Namensgebung des Herrn

Basilius 379
2. Wilhelm Löhe 1872
3. Gordius um 306 (F)
4. Fritz· von Bodelschwingh 1946
5. Feofan 1894
6. Epiphanias

Walther Paucker 1919
7. Märty11er der heiligen Bücher 303/304

Jakob Andreä 1590
8. Severin 4t312
9. Johann Laski 1560 (B;)

10. Karpus und Papylus um 165 (u)
11. Ernst der Bekenner 1546
12. Remigius von Reims 533 (13.)
13, George Fox 1·691
14. Traugolt Hahn 1919
15. Hilarius van Poitiers um 367 (F 14.)
16. Georg Spalatin 154'5
17. Antonius 366 (F} 
18. Ludwig Steil 1945 (17.)
19. Johann Michael Hahn 1819 (20.)
20. Sebaoitian 2881 (F)
21. Matthias Claudius UHS
22. Vincentius 3104
23. Menno Simons 1561
24, Timotheus um 917 (F) 

Erich Sack 1943 
25. Bekehrung des Apostels Paulus

Heinrich Seuse 1366
26. Johann Matthäus Meyfart 1642
27. Paavo Ruotsalainen 1852
28. Ki11Il der Große 8114
29, Theophil Wurm 1953 (28.)
30. Xave-r Mamitz 1919
3'1. Charles Spurgeon 1892

FEBRUAR 
1. lgnatims Theophorus um 110 (F) 

Klaus Harms 1855
2. Darstellung des Herrn, Lichtmeß

Burkhard von Würzburg 753'
3. Ansgar 86-5

Matthias Desubas 1746 (2.) 
4. Hraamrs Maurus 856
5. Philipp Jakob Spen.er 17,05
6. Amandus 679
7. Adolf Stoecker 1909
8. Georg· Wagner 1527
9. John Hooper 1555

10. Friedrich Christoph Oetinger 1782
lL Hugo von St. Victor 1141 

Benjamin Schmolck 1737 02.) 
12. Valentin Ernst Löscher 1749

Fri,edrich Schleiermacher 1,834
13. Christian Friedrich ·schwartz 1798
14. Bruno von Querfurt 1009•

Johannes Daniel Falk 1826
15. Georg Maus 1945
16. Wilhelm Schmidt 1924
17. Johann Heermann 1647
18. Martin Luther 1546
19. Peter Brullius 1545
20. Friedrich Weißler 1937 (19.)
21. La·rs Levi Laestadius 1861



74 Amtsblatt 

22. Bartholomäus Ziegenbalg 17.19 (23.) .
23. Polycarpus 155
24. Apostel Matthias

W alburga 779 (25.)
25. Johann Christoph Blumhardt 1880
26. Mechthild von Magdeburg um 1282
27. Patrick Hamilton 1528 (29J
28. Martin Butzer 1551
29. Suitbert 713 (F l. 3.)

MARZ 

l. Martin Moller 1606 (2.)
2. John Wesley 1791
3. Kunigunde 1033
4. Johann Friedrich der Großmütige 1554 (3.)
5. Hermann Friedrich •Kohibrügge 1875
6. Chrodegan,g von Metz 766
7. Perpetua und Felicitas 202/203
8. Thomas von Aqui,n 1274 (7.)
9. Puset 344

10. Vierzig Ritter von Sebaste um 3'20 (F)
11. Pionius 250 (12.)
12. Gregor der Große ·604
13. Georg von Ghese · 1559'
14. Mathilde 968

Friedrich Gottlieb Klopstock 1803
15. Kaspar Olevi.amrs 1587
16. Heri,bert von Köln 1021
17. Patri,ck von Irland 461 (F)
18. Cyrillus von Jerusalem 3'86

Marie Schlieps 1919
19. Michael Weiße 1534
20. Albrecht von Preußen 1568
21. Benedikt von Nursia 547

Nikolaus von Flüe 1487
22. August Schreiber 1903
23. Wolfgang zu Anhalt 1566
24. Veit Dietrich 1549 (25.)
25. Verkündigung Mariä

Luidgar 809 (26.)
26. Ernst der Fromme 1675

Karl Schlau 19·19· 
Zl. Meister Eckhart 1327 
28. Rupert 718 (27.)
29. Hans Nielsen Hauge 1824
30. Johannes EvangeHsta Goßner 1858
31. Akazius von Melitene um 2vO (F)

APRIL 

1. Amalie Sieveking 1859
2. Friedrich von Bodelschwingh 1910
3. Gerhard Tensteegen' 1769'
4. Ambrosius von Mailand 3'97
5. Christian Scriver 1693

Pandita Ramabai 1922
6. Cyrillus und Methodius 869/885

Notker der Stammler 912
7. Albrecht Dür,er 1528 (6.l

Johann Hinrieb Wiehern 1881
8. Martin Chemnitz 15'86
9. Dietrich Bonhoeffer 1945

· 10. Thomas von Westen 1727 (9.)
11. Matthäus Apelles von Löwenstern 1648
·12 .. Petrus Waldus um 1217 (u)
13. Konrad Hubert 1577
14. Justin der Märtyrer Ull'I 165
15. Karolina Fliedner 1892
16. Sundar Singh 1929 (u)
17. Ludwig von Berquin 1529

Max Joseph Metzger 1944
18. Apollonius um 180 (F)

Luther in Worms 1521
19. Philipp Melanchthon 1561»
-20. Johannes Bugenhagen 155,8
21. Anselm von Canterbury 1109
22. Adalbert von Prag Wl (23.)
23. Georg um 303 (F)

Friedrich Justus Perels 1945
24. Johann Walter 1570

Toyohiko Kagawa 1960 (23.)
1 

Heft 9/1967 

25. Evangelist Markus
Philipp Friedrich Hiller l 76ij (24.)

26. Tertullian nach 220 (u)
27. Qrigenes um 254 (u) 

28. Johann Gramann 1541 (29.)
29. Katharina von Siena 1380
30. David Livingstone 1873 (1. 5.)

MAI 

1. Apostel Philippus und Jakobus d. J.
•2. Athanasius 373
3. Nikolaus Hermann 1561
4. Michael Schirmer 1673
5. Godehard 1038
6. Friedrich der Weise 1525 (5.)
7. Otto der Große 9731
8. Gregor von Nazianz um 390 (F 9.)
9. Nikolaus Graf von Zinzendorf 1760

10. Johann Hüglin 1527
11. Johann Arndt 1621
12. Pankratius 304 (F)
13. Hans Ernst von Kottwitz 1843
14. Nikolaus von Arnsdorf 1565
15. Pachomiu:s 346 (14.)
16 .. Die fünf Märtyrer von Lyon 1553
17. Valerius Herberger 1627 (18.)
18. Christian Heinrich Zeller 1860
19. Alkuin 804 .
20. Samuel Hebich lBe/31 (21.)
21. Konstantin der Große 337 (22.)
22. Marion von Klot 1919
23. Girolamo Savonarola 1496

Ludwig Nemmensen 1918
24. Nikolaus Selnecker 1592
25. Augustin von Canterbury 604 (26.)
26. Beda der Ehrwürdige 7315
27. Johannes Calvin 1564

Paul Gerhardt 1676
2-8. Karl Mez 18177
29. Hieronymus von Prag 1416 (30.l
30. Gottfried Arnold 1714
31. Joachim Neander 1680

JUNI 

1. Johann Friedrich Flattich 17'!7
Friedrich Oberlin 1826

2. Blandina 177 (F)
3. Huctson Taylor 1905
4. Morandus 1115 .(3.)
5. Win:fried/Bonifatius 754
6. Norbert von Xanten 1134

Heinrich Schröder 1883
7. Ludwig Ihmels 1933
8. August Hermann Francke 1727
9. Hermann Bezzel 1917 (8.)

10. Fri,edrlch August Tholuck 1877
11. Barnabas um 70 (F)
12. Isaak Le Febvre 1702 (13.)
13. Anioine Cou'It 1760
14. Gottschalk der Wende 1066
15. Georg Israel 15,88
16. Johannes Tauler 1361
17. Bphräm der Syrer 373 (F 18.)
18. Albert Knapp 1864

August Hermann Werner 1882
19. Ludwig Richter 18'814
20. Johann Georg Hamann 1788 (21.)
21. Eva von Tiele-Winckler 1930

· 22. Paulinus von Nola 431
23. Argula von Grambach 1568 (u)
24. Johannes der Täufer (29./30.)
25. Gedenktag der Augsburgischen

Konfession 1530
Prosper von Aquitanien um 463

26. Vigilius von Trient 400
27. Johann Valentin Andreä 1654
28. Irenäus um 202 (F)
29. Apostel Petrus ur,d Paulus
30. Otto von Bamberg 1139
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JULI 
I. Heinrich Voes und Jan van Esch 1523
2: Heimsuchung Mariä

Georg Daniel Teutsoh 1893 
3. · Aoriio Paleario 1570
4. Ulrich von Augsburg 973
5. Johimn Andreas Rothe 1758 (6.)
6. Johannes Hus 1415
7. Tilman Riemenschneider 1531
8. Kilian 689 (F)

.. 9. Georg Neumark 1681 (8.) 
10. Wilhelm von Oranien 1584
11. Renata von Ferrara. 1575 02.)
12. Natan Söclerblom 1931
13. Heinrich II. 1024
14. Karolina Utriainen 1929
15. Johannes Bonaventura 1274
16. Anna Askew 1546
17. Märtyrer von Scili 180
18. Paul Schneider 1939
19. Johann Marteilhe um 1740 (u)
20. Margareta um 307 (F) 
21. John Eliot 1690
22. Moritz Bräuninger 1860
23. Brigitta von Sc-hweden 1373
24. Thomas von Kempen 1471 (25.)
25. Apostel Jakobus d. A.

Johann Heinrich Volkening 1-877
26. Christophorus um 250 (F 25.)

Luise Scheppler 1837 (25.)
27. Angelus Merula 1557 (26.)

Gustav Knak 1878
28. Johann Sebastian Bach 1750
29. Olaf· der Heilige 1030 (F)
30. William Penn 1718

August Vilmar 1868
31. Bartolome Las Casas 1566

AUGUST 
1. Gustav Werner 1887 (2.)
2. Christoph Blumhardt 191'9
3. Josua Stegmann 1632
4. Märtyrer unter Nero 64 (u)
5. Franz Härter 1874
6. Die ·evangelischen Salzburger 1731 (5.)
7. Afra 304 (F)

8. Jean Valliere 1523
9. Adam Reusner 1575 (u)

10. Laurentius 258
Zersförung Jerusalems 70

11. Klara von Sciffi 1523
12. Paul Speratus 1551
13. Radegundis 587

Paul Rich1er 1942
H. Georg Balthasar 1629

Florence Nightingale 1910 (13J
15. Johann der Beständige 1532 (16.)
16. Leonhard Kaiser 1527
17. Johann Gerhard 1637
18. Lambert 705 (17.)
19. Blaise Pascal 1662
20. Bernhard von Clairvaux 1153
21. �rt Groote 1384 (20.)
22. Symphorian 178 (F) 

23. Gaspard de Coiigny 1572 (24.)
24. Apostel Bartholomäus
25. Gregor von Utrecht 775
26. Wulfila 383

Werner Sylten 1942
27. Cäsarius von Arles 542
28. Augustinus 430
29. Martin Boos 1825
30. Mathis Gotha:id Nithart

(Grünewald) 1528 (31.) 
31. John Bunyan 16881

Ludwig Zimmermann 1906

SEPTEMBER 
1. Sixt Karl Kapff 18�9
2. Nicolai Frederik S. Grundtvig 1872
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3. Oliver Cromwell 1658
.4. Giovanni Mollio 1553 (5.)
!i. Katharina Zell 1'562
6. Matthias W aihel .1525
7. La:zarus_ Spengler 1534

Martin Kähler 1912
8. Korhinian 725
9. Luigi Pasquali 1500

10. Leonhard Lechner 1606 (9.)
11. Johannes Brenz 1570
12. Matthäus Ulicky 1627 (11.)
13. Cyprian 258 04,l
14. Johannes Chrysostom,us 407
15. Jan van Woerden 1525
16. Kaspar Tauber 1524 (17.)
17. Hildegard von Bingen 1179
Heinrich Bullinl§er 1575
18. GottHeb August Spangenberg 1792
19. Thomas John Barnardo 1905
20. Carl Heinrich Rappard 1909 (21.)
21. Apostel und Evangelist Matthiius

Das Neue Testament Deutsch. 1522
22. Mauritius um 286

Johann· Peter Hebel 1826
23. Maria de Bohorques 1559 (24.)
24. Hermann der Lahme 1054
25. Paul Rabaut 1794
26. Herrezuelo und Leonor de Cisnere 1559/68.
27. Vinzenz von Paul 1660
28. Lioba 7'82

Adolf Clarenbach 1529
29. Erzengel Michael
30. Hieronymus 420

OKTOBER 
1. Petrus Herbert 1571
2. Pietro Carnesecchi 1567 (3:)
3. Franz von Assisi 1226
4. Rembrandt 1669
5. Theodor Fliedner 1864 (4.)
6. William Tindale 15316

Pierre Leclerc 1546
7. Heinrioh Melchior Mühlenberg 1787
8. Johann Mathesius 1565
9. Jus1us Jonas 155'5

10. Bruno von Köln 965 (11.)
II. Huldreich Zwingli 1531
12. ElisabeTh Fry 1845
13. Theodor Beza 1005
14. Jakob der Notar um 430 (F).
15. Hedwig von Schlesien 1243
16. Gallus 645

Lukas Cranach 1553
17. Nicholas Ridley 1555 06.>
18. Evangelist Lukas

Ludwig Schneller 1896
19. Monnika 387 (u)
20. Karl Segehrock und Ewald Ovir 1896
21. Eli&S Schrenk 1913
22. Jeremias Gotthelf 1854 (21.)
23. Johannes Zwick 1542
24. Starez Leonid 1841 (u)
25. Chilipp Nicolai 1608 (26.l
26. Frunjenlius um ,380 (F 27.)
27. Olaus und Lorenz Peterson 1552/74 
28. Apostel Simon und Judas

Marcellus und Cassius 298
29. Henri Dunant 1910 (30.)
30. Gottschalk 868

Jakob Sturm 1553
31. Gedenktag der Reformation 1517

NOVEMBER 

1. Gedenktag der Heiligen
Erhard Schnepff 15'58

2. Johann Albrecht Bengel 1752
3. Pirmin 753
4. Claude Brousson 1698
5. Hans E�e 1758
6. Gustav Adolf 163'2
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Heinrich Schütz 1672 
7. Willibrord 739
8. Willehad 789
9. Emil Frommel 1896

10. Leo der Große 461
Karl Friedrich Stellbrink 1943

11. Martin 397 (F)
12. Christian Gottlob Barth 1862
13. Ludwig Harras 1865 (14.)
14. Gottfried Wilhelm Leibniz 1716
15. Albert der Große 1280

Johannes Kepler 1630
16. Arnos Comenius 1670 05.)
17. Jakob Böhme 1624

David Zeisberger 1808
18. Ludwig Hofacker 1828
19. ElisabeJJh von Thüringen 1231 (F)

20. Bemward von Hildesheim 1022
21. Cäcilia um 230 (F 22.)
22. Kolumban 615 (23.)
23. Clemens von Rom um 100 (F)

Johannes Oekolampad 1531
24. John Knox 1572
25. Katharina um 307 (F)
26. Konrad von Konstanz 975
27. Virgilius von Salzburg 784
28. Margaretha Blarer 1541 (27.)
29. Saturninus nach 250 (F)
30. Apostel Andreas

Alexander Roussel.1728

DEZEMBER 
1. Eligius 660
2; Jan van Ruysbroek 1381
3. Amilie Juliane von Schwarzburg-Rudolstadt
. 1706
4. Barbara 306 (F)
· 5. Alois Henhöf.er 1862
6. Nikolaus um 350 (F)

Ambrosius Blarer 1564
7. Opfer des „Thorenei Blutgerichts" 1724
8. Martin Rinckart 1649
9; Richard Baxter 1691 (8.)

10. FHeinrich Zütphen 1524
11. Lars Olsen Skrefsrud 1910
12. Vicelin 1154
13. Odilia um 720 (F) 

Christian Fürchtegott Gellert 1769
14. Berthold von Regensburg 1272

John Oldcastle 1417
15. Gerhard Uhlhorn 1901
16. Adelheid 999
17. Abt Sturm von Fulda 779
18. Wunibald und Willibald 761/787
19. Paul Blau 1944
20. Katharina von Bora 15'52
21. Apostel Thomas
22. Dwight Limim Moody 1899
23. Anne Dubourg 1559
24. Matilda Wrede 1928
25. Tag der Geburt des Herrn
26. Erzmärtyrer Stephanus
27. Apostel und Evangelist Johannes
28. Unschuldige Kindlein

Reinhard Hedinger .1704
29. Martin Schalling 1608
30. Thoma,s Becket 1170 (29.l
31. Jofin Wiclif 1384

Abkürzungen: 
(u) = unbekannte Todestage
F = Fest-(Gedenk-)tage der kirchlichen Oberlieferung
( ) = (Zahlen in Klammern), Eigentlicher Todestag bei

geringer Verschiebung 

Nr. 7) Mitteilungen des Oekutn.-Miss. Amtes 

Nr. 69 
Die ärztliche Mission der Briidergemeinde 

,,Dfo ärztlich:e Betreuung ist eine Konsequenz des 
Evangeliums, das nicht nu,r gei�tliche Not lindern. 

sondern auch Barmherzigikeit erzeigen will, wo kör­
perlichte Not herrscht" IDr. med. Frederiks, Arzt 
im Buschland von Suriname). 
Im 19. Jah-rhundert sind Ärzte von ,der Brüderge­
meine nur sehr sporadisch ausgesandt worden. Al­
lerdings verbesserte man die Kenntnisise vieler Mi.s­
siona.re auf medizini,sc.h,em Gebiet, z. B. durch den 
Besucht des Livingstone College in London. Kurz vor 
der letzten Jaih.rhundertwend.e wurden erstmals Arzte 
im Sinne moderner ärztlicher Mission einges-etzt, und 
zwar in zwei dünn besiedelten Gebieten: im Himala­
ya (Kaschmir), wo ,sich die Arbeit bis in die Mitte 
uns·eres Jaihorhunderts ihi'elt, und in Labr.ador (Kana,­
da), wo .aUerdings die ärzfüch,e Arbeit im ersten 
W eltikrieg aufg-egeben und dann praktisch von der 
Grenfe1l-Mis,sion überoommen wurde. 
Die eigentlic.h,e moderne ärztliche Mission der l3rü­
dergemeine begann in den 20er J a,h.mrr in Unyam­
wezi, West-Tan,ganyika, in Sikonge. Di:ese Arbeit 
wird vor allem von den Brü.dergemeinen in Däne­
mark und England unterstützt. Sikonge ist heute em 
Hospital mit 110 Betten mit angeschlossener Mater­
nity und, seit den frühen 30er Jahren. emem Lepro­
sarium in der Siedlung Kiidugalo, in dem 500 Aus­
sätzige ständig gepflegt werden. Ebenso viele Kran­
ke kommen zur. aimbulanten Behiandlung. Um die 
Kranikhieit durch die htmtigen Mittel womöglich zum 
Erlöschten zu bringen, wurde 1966 mit einer Lepra­
Aufspür-Arbeit in den Dörfern begonnen. Das, .er­
forderte -einige neue BauHchikeit:en und Ausrüstun­
gen. Anfang 1967 traf eine größere Hilfs.sendUJnig 
mit medizinischen Geräten, Verbandsstoffen, Schwe­
sternlk1eid:ung, Bettwäsche, Schlafdecken usw. dank 
der V,ermittlung des Roten Kreuies in der DDR 
und des Roten Kreuzes in Tanzania aus Spenden­
mitteln. der Mission der Brüder.gemeine in Herrnhut 
in Kidugalo ·ein. S.eit Anfang dieses Jah,res sind ·drei 
Ärzte dort tätig. Sie kommen aus Hollan,d, Däne­
mark und der Tschechoslowakei. Die Schwestern 
stammen aus Dänema11k oder sind eiuh.eilmische 
Kräfte. 
Im Südhpcfhlan,d von T.anganyika waren bis zum 
zweiten Weltkrieg nur ganz vereinzelt Sch.w,estern 
·ein�setzt worden, z. T. ausdrücklich als Kranken­
pfl.eg,erinnen und Hebammen der Missi,o1narsfaani­
Hen. 1948 gründete eine Sch.wester aus der Schweiz
eine Kranlkenstation in Mbozi; 1958 wurde eine
zweite Schwester dorthin berufen un.d 1961 ein
Hospital erbaut mit Mitteln von „Brot für clie Welt"
und ·einem Zuschuß von der s-chweizerischen Aktion
„Br-ot für Brüder". 1963 wurde, wieder danok „Bmt
für die W.elt", ein zw.eites Hospital in Is:oko er­
baut. Erst im Januar 1964 r·ei.st,e der erste Arzt aus
und überna'h.m l\1hozi, das 1966 zum Bezirikskranken­
h.aus ernannt wurde. Der Arzt, · dessen Zeit eigent­
lich Ende 1966 abgelaufen war, erklärte sich bereit,
bis zum Früh.jahr 1967 zu blei.be�:,-Ein Nachfolger
ist bis j,etzt nkh.t g,efunden. - Das Hospital in Looko
erhielt im Sommer 1966 · einen Arzt, der sich daran
machte, den hier noch fehlenden Operationssaal zu
bauen. Isoko und Mbom liegen· ziemlich wei-t ausein­
ander, und -die Straßen, die in der Re.g·emeit v001,
November bis Mai meist unpassie11bar sind, 9ind
schlecht. Daher wäre die Bedienun.g bei.der Kran.ken-
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häuser durch einen Ant eine se'hr unbefriedigende 
Notilösung, die vor allem für ein Bezirkskranllcen­
hiaus undenkbar ist. Ein l'eill der Schwestern. sind 
einheimische Kr.äfte. 

Seiit 1946 haut,e der 1hoU.ändische Zweig der Brü-der-1 

gemeine in Surin,ame (Südamerika) eine neue är2Jt­
Hche Arheit auf. Es handelt sich UJm das 1949 ge� 
gründete Buschlandhospital Kabel, an der mittle­
ren Suriname gelegen, das seine Arbei:t nac-h _15-
jährigern Dienst 1963 abschdießen mußte. Das Gebiet 
dort wird seit 1964 von einem riesigen Staumeer 
überflutet. Die Energiegewinnung an dem neuen 
Staudamm dient dem wiTtschaftJichen Aufbau des 
Landes. Das Krankenlhaus wurde weitertransportiert 
und an anderer Stelle stromaufwärts wieder aufge­
baut. - 1954 entstand da.s loliannes-Kint,-Hospital
auf Stoelmanseiland im Gebiet der Mar.owijne u:nid 
1962 das Ja;a-Dan'.de-Hospital in Djoem an der ,obe­
ren Suriname. Die Buschneger, -die Einwohner des 
ungesunden Urwa.ldgebietes ,des Buschlandes, I.ei­
den an vielen tropischen Krankheiten; Si-e suchen 
nun, nach anfänglicher SdheUi, vertrauensvoll Hilfe 
in diesen Krankenhäusern. Ton weiter-ein Inlr:m.d sind 
in den :letzten Jahren Poliklini,lrnn, gegründet wor­
den IDrietalbbetje an ·der oiberen Tapanahony 19631 
Botopasi u,nd Debi.ke an der öberen SurinMile), die 
von eim;elnen weißen S�hwestern g,el,eitet wer,den, 
die dort iin' großer Einsamkeit leben. Für schnelle 
Hilfe ion akut,en Fällen ist seit 1962 ein Flugdienst 
•eingerichtet wor,den. Eine private Fluggesellschaft
mit dem Namen „Fliegender Samariter" hat für die
missionsärztliche Arlbett · ein Netz von, Fluglmi�n
ilns In.land 1?1eschaffen <besonders schwierig war die
Rodoog des Urwaldes für die nötigen Flugplätze;).
Zwei Pi.lot,en tun 'hier mit i'hren kleinen, zweisitzi,gen
Flug:oeugen einen ganz wich1i.gen Dienst. - In der
Hauptstadt Patamarib�, wurde im. Zusammenarbeit
mi1 8.111,dleren evangelisch·en Kirchen -eiin Di.a.konissen­
mut�erhaus ,gegründet und, vor wenigen Jahren ei:n
modem eingedcMetes Schwestemwo'hnheim erbaut.
Dte i!m Jahre 1900 vo,n allen evangelis,chen Kirchen
gemeinsarp. begonnene Arbeilt an ,den Auss-ätzigien
fand 1964 fü11en Abschluß, als die weni:gen letzten
-der früher 180 Patienten in ein kleines sta.a.tlioh,es
Leprosarium übergi'Ilgen. Die Krankheit ist im Küs­
ren:gebiet nahezu erloschen, im Buschland wohl noch
nicht.
Dile medizinische Arbeit der beiden mittielaimeri.ka­
nischien Brüder.kirchen in Nikara:gua und HOIIlduras 
soll noch kurz erwähnt wer-den, In Nikarat,ua gibt 
es zwei Kli-ni.ken, das Thaeler Memorial Hospital in 
Bilwaskarma und das Gr,ay Memorial Hospi:tal in 
Puerto Cahezas, beide an der Ostküste · des Landes 
gie1egen, beide mit je einem Arzt. Im Gray Memorial 
Hospital wurden z. B. 1963 ca. 10 000 Paüenten 
ambulaint heh,andelt, 660 Patieruten stationär im Hos­
pital, und 142 Operationen wurden durch:geführt. -
In Honduras gibt es drei Kliniken,. und zwar in 
Ahuas mit ,einem Arzt und in Kaurkir,a und Brus, 
beide nur mit Krankenschwestern besetzt. - Diie Ar­
beit in Mittelamerika· wird von .der nordamerikani­
schen Brüderunität getragen. 
Dile 1960 s•elhständtg gewordene Unitätsprovinz Süd­
af rika-W,est sdrnf sich eine bescheidene me.dizinis.ch-

diakonische Arbeit mit der Gründung des Blim­
Heimes (1963) fiir -·geisti'g zurückgebliebene und 8(!­

lä:hmtie Kinder. 

Die älteste und bekannteste missio111Särztliche Ar­
beit der Brüdergemeine ist das in Palästina. Aetrie­
bene W enk der Pflege v,on Aussatzkraruken. Genau 
v.or 100 Jahren, am 30. Mai 1867, begann dias „Aus­
sätzigienasyl Jesuhj.lf,e" in Jerusalem und bestand bi-s
1945. Es mußte geschlossen werden, weil d�ese.r
Stadtteil •ein Teil des Staates Israel ,wur.de (eine Ent­
schädigung wurde gezahlt) und Israel s,eine Kr.anken
selbst pflegen wofüe. 1953 begann man wieder im
jordanischen Gebiet in Silwan (Siloa.'h>. Heute steht
,das Aussätzigen-Werk unter der Leitung der Ge-­
samtunität und konlll1e 1%0 auf ,dem Sternblerg bei
Ramiallah, 15 km nördlich von Jerusalem, modeme
sch!ön,e Räume hezi-e'hen.

Paul Th.eile und Diietricfz Schi�we 

Nr. 8) Mitteilungen des Oekuin.-Miss. Amtes 

Nr.70 

Das Christliche Institut von Süda.'rrika 

Seit längerer Zeit ist das „Christliche lnsfüut" :V!<Jn 
Südafrika über sein Ursprungsland h_inaus in vi_eletn 
ökumenischen und kir,chlio'hen Kr-ei.sen mindestens 
dem Namen na.c'h bekannt ge,worden. Dies.es noch 
vier'hältnismäßig junge und umstrittene Un:temehmen 
i-st für den Ferners�ehenden nicht leioht verstä;n:d­
Hdb und greifbar. Erklären und r:iichtiJg verst,ehen
läßt es sicll eigentli,oh nur aus den ;B,edinigt'heiten der
südafri,kanischien Gesellschaft: aUIS der ges,dhichtli­
ch,en Tradition an der Südspitze des afrikanischen
Kontinents, aus der allgemeinen fünstellu1ng· ?}Ur
Rassenfrage in Ver.bindung mit der Politik einer
„getrennten Entwicldun,g" der versohiedenrassigen
Bevöl,kemngs,gruppen (Weiße, Sch'warze, Mis,chlinge
und Asiat,en:>, n,iidht -zuletzt .aus der Vielfalt )circhli­
,dher Uherliefemn1gen. Hinzu kommt der het,ont ei­
gene Weg des weitaus größten Teilies der weißen
B,evö1kerung und eine gewisse, . 71um Teil gewollte
Isolierung von der übriigen Welt.

Dies alles muß man ibedenken und kelllll,en, um 
dte Anliegen des Instituts un,d die Gegienibewegun­
gen, die es hervorruft·, zu !begreifen. Daibei dad die 
Bezeichnung „Institut" ruoht so vers.tandettl! werden, 
als handele es stdh hier vielleiicht um :ein kirc'hlliches 
Forschungs- oder" Arbeitsinstitust, um ein repräsenta.­
tiv,es Verwaltll'nig&zentrum ,oder eitwas ähnltdhes. Viel­
mehr geht es hier um ei'ne Art Be,k,enntnislbewegung, 
di,e sich gegen di-e Gefahren µQid K,ons,eqUJen:1ien einier 
tr.ennenden Ras&enpoliti.k gerade auch im Raum der 
Kirch,en· und unter den ·einzelmen Christetn verschie­
den.er ethnischer Herkunft, wendet. EnJtscheiden,d 
ist im Handeln der Mita:rlheiter des ln.9tituts, ;nicht 
,di,e Negation oder ,gar ·ein politisches Progr,a,m,m, 
sondern ein Ernstnehmen der einen Gemeim.de · Jesu 
Christi in d:iieser Welt, tfuen seiner Kir.ehe, rue in 
aller Vielfalt sei-n Leiib ist. Das bedeutet, daß die im 
öffentlichen südafrikanischen Le!l>en allgemeiJn von 
den meisten gezogenen Tr,ernnungslilni,en unt,er Men­
schen vierschiedener Rassen nidht zu einer Entfr•e�-
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dung der Christen untereinander und 2Jum Verstum­
men des Gespräches führen, sondern daß. i!hre Ein­
heit in Christus gefördert und sicihrtlbar werde. 
Schon lang,e vm der Gründung des Instituts hatten 
solche Gedanken verantwmtungslbewußte Christen 
iill Südafrika hewegt. zumal ja im tägliahen Zus.am­
menleiben an Arheitsstellen, in Hauslhalten und Bü­
ros dur,ch das Aufeinander,angewiesen,sein dies·e Fra­
ge vorhanden war und die Kirchen bedrängte. Der 
W-eg in di,e Uffentlichikeit und die Klärurng der Fron­
ten aber begann gegen das Ende des Jahres 1960,
als der W,eltrat der Kirch·en eine Tagun,g für seine
südafrikanis,chen GHedki11chen in Cottesloe, einem
Stuidenternheim der Un,iver,s:ität Johann,esibrng, ein­
berief. AUe mit dem Weltrat verbundenen Kirchen
,entsandten Vertreter, auch die heute das Institut
entschieden a:blehnenden reformierten Bu11enJdrchen.
Ein,e Woche lang ,berieten in Gottesloe 87 weiße,
schwarz,e und ;braune Christen die viels,chi,ehtigen
Proibl,eme Südafrikas im Uchte des Wortes, Gottes
und christlkher Grundsätz,e. Zeihn Terlnehmer wa­
r,en vom Weltrat entsandt. alle anderen kamen aus
Südafrika. Durch den Kurs der V eihan<llungen und
die am Ende veröffentlichte Er,klärun,g wurden aber 
die afrikaans-spr,echenden Burenkirchen, di-e zahlen­
mäßig ,di,e stärkste kirchHche Gruppe bilden, nicht 
in die Gemeinsamkeit, sondern zu einer am.deren 
Kons,equ.enz gefüh'rt, sie traten aus dem Weltr.at der 
Ki:rchien aus. So aufs.chlußr,eich es wäre, in diesem 
Zusammenhang ·die Einzel'heiten der Vorgänge zu 
sohi1dern, kann dies hier ntcht gesdhe'hen. Jeden­
falls konnten die Burenkir,ch,en 111nd der größte 
Teil der weißen Bevölkerung die Anwendung der 
R,es,oluti,on von Cottes1oe und :die nachi ihrer Mei­
nung z,e11stör-enden F,olgen für die SIÜdaifrikamische 
gesamte Gesellschaft nkht guJ!Jheißen. Wahrend die 
anderen Kir-chen näher zU1sammenrückte111, wurde 
hier ,e.in neuer Trennungsstrich gezogoo. 
Aber nicht ,alle Vertreter der Bu;rernkirchen bejahten 
di,esen Schritt. Einige, unter ihnen auch P_asfor 
Beyers Naude, waren vielmehr ,ernsthaft besorgt um 
den weiteren Weg ihrer Gemeinden. So wurden di1e 
kommenden Jahre für Beyer,s Naude und seine 
Freunde Zeiten des Eins,atzes für die gewonne111•e1n 
Erkenntntss-e und vieler Anfe�n:dungen. Im April 
1962 :fanden sich Pfarrer der verschiedenen kiirch­
lichien und rassischen Gruppen, einschließlich V er­
,treter der Buren,kir,chen, zusammen und begründeten 
die Zeit,s,chrift „Pro Veritate", die fortan ein Sprach­
rohr der .neuen Bewegung w.ar. Pfarrer Na111de wurde 
der Vorsitzende des Redaikti,ornsk.omitees, und s·ein 
Freund Dr. Engelhrechtt, beide a:us derselben gro­
ßen holländrs,oh-reformierten Kir,che, der Schriftlei,­
ter. Hier entstand nun ein Forum für die wei:tere 
D1skussi,on und kritische AUJSeinandersetzung mit 
den kirchlichen Kreisen, die sich ohne weiter,e,s der 
Politi,k der Trennung ve11schriehen. Kaum ein Jahr 
später wurde Naude zum Moderator der Synode 
Südtransva.al s,einer Kirche gewahlt. Bald darauf aber 
erfolgten füklärungen die,ser Krrche, die ihren Pfar­
rern und Mitgliedern verbot. die Kirche in Zeit­
schiriften und Veröffenthchungen zu kritisieren, .au­
ßer in den eigenen kirchHchen Blätte1111. Die Lag,e 
spitzte sich, immer mehr zu und führte .am 13. Au-

gust 1963 zurr- Gründung d'E!S „Christlichen Institutes 
dres südlichen Afri,ka". Ein leitender Ausschuß, des­
s,en Direktor Pfarr-er Naude wurde, bildete zugleich 
cli-e V,ertretung verschiedener Ki'rchen und Rassen.
Dies,e Vorgärnge führten .in die Entsche�dung und zu­
gleich zur Scheidung, denn Na:ude wurde von sei­
nerr- Synode v,or die Alternative gestellt. entweder 
die Schrifüeitung von „Pro Veritate" und das, Di­
r-ektorat des lnstitute'S aufzugeben oder als Pfarrer 
vom Gemeindepfarrnmt zurückzutreten. Er wählte 
das letztere und legte seine Dherneugun,g in seiner 
l�fzten, weithin bekannt gewordenen Predi,gt v,or der
Gemeinde nachdrückhlch iklar, indem er als Predigt­
t·ext den 1Vers aus Apg. 5 g,ew,ählt hatte, ,.Man muß
Gott mehr gehorchen .a,ls den Mens,chen." Damit
war für Naude der weiter,e Weg vmgezeichn,et und
,der fünsat·z für die Arbeit und Zi,ele des, Instituts
voU2Jogen. Die Ziels,etzung umfaßt u. a.: der Ein­
heit, die :die / Christen bekennen, sichtbaren Aus­
druak zu verleihen; Gott-es Wmt zu erforschen und
es zu den entscheidenden Lehensfrag,ern in Bezi,e­
hung zu bringen; den verschiedenen christlichen
Kirchen jn jeder möglichen W•eise zu dienen; Situa­
tio,nen zu prüfen, die sich auf -das christliche Zeu­
nis Mn,demd auswirken. Die Grundlage ist der
Glauhe arn den geoffenbart,en dreieini.gen Gott und
die UherzeugU1ng, daß alle, die solcher Gla:Ulbe ver­
:hi!rndet, es als geboten urnd nöüg ansehe111 sollten,
sich ·entschlossen für ,die ,äußere Sichtbarmachung
i'hr·er fün'heit in Jesus Christus einzrns•etzen und diese
zu stänken. Mitglied kann jeder Christ werden, der
diese Uberzeugumg teilt und sich damit in die Mit­
veran(wortung rufen läßt. W ermgleich die Mitglie­
derzahl weit über tausend geht - körpersohaftliche
Mitgili,edschaft von Kirchen ntcht mitg,ereohnet -,
so ist dies ,doch noch eine verhältnismäßig kleine
Zahl. Aher es entspricht nicht dem Charaikter des
Instituts, durch öffent,liche Propaganda für sein,e
Ziele zu werben. Darum wissen v:ide Leute kaum et­
was daruher, und die fo,eite Offentilich,keit nimmt
:keine Notiz von Veröffent-lichungen über das, Insti­
tut. Erst in der ,letzten Zeit i,s;t durch den großen
,, Verleumdungsprozeß" in dem der reformierte Th,oo­
,logi-eprofes,sor Pont als Beschuldigter auf der einen
und Pastor Naude mit seinem Freunde Profess,or
Geyser auf der anderen Seite .ailis Ver1eumdete die
Hauptpersonen sind, das Institut über die Presse in
das Bewußtsein der .südafrilwnischen Ofenntlich­
keit gerückt worden. Es geht in die,sem Prozeß über
die knappe Ankl,age hin.aus um grundsätzliche, weit­
tragende Auseinander,setzungen ideoliogischer, poli­
tischer und füeol,ogi.scher Natur (Der P110zeß wurde
inzwischen zugunsten der AnHäger entschieden.)

Auf mancherlei Weise wer,den ,die Arbeit,szte1e ,an­
gegangen. Da sind vor iallem die Studien- und Di,s­
ikus:sionsgruppen zu nennen, die in allelil Lainidestei-
1-en zwanglos zus,ammenik,o.mmen- interkirchlich U1nd
rassisch gemischt. An Hand ,der für diesen Zweck
regelmäßig veröffentlichten Bibelstudien wiridi zu­
gleich' auch Verstän,dni,s und Verantwortung für den
ganz .anderen Mitmenschen geweckt Ulllld gefördert.
Von hierher �ommt es <dann auqh zum gemeinsamen
Gebet und zur Fürbitte ,der Gruppe. Da,rüiber hinaus
veranstaltet da,s Institut allgemeine Treffen mit Vor-
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trägen und Diskussionen .zur :Pörderung des V e.rste­
h:en,s und W eak\mg der Ge.wissen. Ferner wird ,:J.i.e 
schon genannte Zeitachr,ift „Pro V eritate", die kein 
amtliches Organ des Instituts ist, zur Information 
unrl zum kritischen Gedankenaustausch benutzt. Zu 
den Sitzungen des Institutsaussch'l.11s,ses, dem z. Zt. 
s,ie'ben hauptamtliche Mit,arheiter angelhören, weiiilien 
auch: rührende Männer Ul1ld ,Theol10gen aus. ,!IIIlderen 
Ländern eingeladen, um ,die V erhindmg mit der Ge­
sam11kirche zu 'för,dern und weitere Einsichten zu 
gewinnen. Bei diesen Bemü'h'ungen lehnt das Imtitut 
es eh, Politikern V,orschriften zu machen oder sich 
einer 'bestimmten P,artei zu .verschreiben, l,ehnt es 
.alber e!benso ab, sich v,on siaatlichen und politischen 
Stellen 'bestimmen zu lassen. Die Mitg:lieder haben 
natürlich zu kirchlichem und et1Waigem. politischen 
Handeln pers·önliche Freiheit.. Eine _große, neue Auif­
ga'be ist dem· Institut ,da�urch erwachsen, daß Lei­
ter von Splitter:kirchen uI11d Sekten (heu,te etwa über 
20001) gebeten 'haben, ihnen zu einer hesser,en füeo­
logischen Ausbildung 'zu v,erhel.f en. Die neu ge­
gründete „ Vereinigung Af.riikanischer Unaft>hii:ngi,ger 
Kirchen" umfaßt schon etwa hundert solcher Ge­
meinschaften. Die dafür ,an der theo1o,gischen Schule 
der amerikanischen Bischöflichen Methodistenkirche 
in Evaton (Transv.a.al) ein.gerichteten Lelhr.g.äm,g·e .wer­
den eifrig benutzt. Die „alten" Kirchen und Missio­
nen ste'hen der Sache etw,as zurück'hahend g,e8en­
ü!ber; immerhin ist Mer aber ein Weg, Splittergrup­
pen ,zum Kirche-Sein z:u führen urnd sie in e�ne grö­
ßere ,kirchliche Gemeinsamkeit zu ,bringen. Da es 
sich :Jlei diesen Gruppen weitgehend um Afrikaner 
'handelt, wird .auah auf ,diese Weise versucht, Tren­
nungen zu iiherwinden. An ,der Fiina.nziernng dieser 
großen Aufgabe h.aben auah Kirchen unid Gr�mien 
in .anderen Länd,ern entscheidenden Anteil. 
Das Christliohe Institut von SüdafriJc.a wiiid oft als 
eine Par;aUele zum KircheI11k.ampf in Deutschland 
gesehen uDJd erw.ähnt. Dies trifft naah �ge der 
Dinge .a!her wo'hl nur bedingt zu. Obw-oihl die staat­
liche Politik der nach Rass·en getrennten Verwal­
tung, Lebensr,äurne und Entwicklung zur Gründung 
des Institutes geführt hat, iSind b'i!S:her nooh keine 
Verbote oder Maßna'hmen des Staates geg,en das In­
stitut urnd seine Mitgli,,eder ,a;usgeg.angen. Dills köll!Ilite 
erwartet wenden, ,aher die persönliche Fr:eilheit und 
seihst .auch ,die Pressefreiheit ist beachtlich, zudem 
rüokt ,das !IlJStitut von j-edem Gedanken einer politi­
schen Wiiderstands:hewegung ab. Vielmehr gingen llill!d 
gehen Maßnahmen ullld GegenbewegUIIli�en VOIIIJ den 
afrikaans--spr•echenden Kirchen aus, die die beste­
hen1de Lebensordnung bedmht se'hen und keine viel­
rassige Integr,ati-on wüns,chen. ·na:bei sind diese Kir-

chen, das wird man wohl sagen müssen, ,,Bekeillllt­
nisJdrchen", w.a.s Lehre uI11d Verkündigung anibetrifft, 
ha:ben AusbHdungsstätten für .afrikantsahe RvangeHs­
ten und Past,oren und bringen für -die Mi:ssro•nsiarbeit 
ein ganz heoohtliches Opfer, das das der deutsahen 
GemeiDJden um ein Vielfaches ü!bersteigt. Es sind 
die weißen Geme,inden, so s.eltsam das .kling,en mag, 
die die Ziele ,des Instituts ,aible'hnen, uDJd zw.ar nioht 
nur afrikaans-, soI11die.m au,ch englischsprechende 
uDJd nicht zul-etzt die deutschen Gemeinden. Auf 
G:mnd von Syllloda1besc'hlüss,en der reformierten Kir­
chen müssen Gemeillldeglieder •und ·pfar.r,er, diie dem 
lnsfüut ange'hör.en oder ga,r mitarbeiten, diese V,er­
bindung lösen. Es ist i'hnen a:u,qh untersagt, das 
Blatt „Pro Veritate" 7JU lllhonnieren. Falls d,a,s nicht 
gesc;hieht, sollen sie ,unter Kirchen'zucht gestellt oder 
a iusgesc'hlossen werden. Das geschah bis'her ooch 
ka1um, aber jetzt beginnen Kir.chenvorst.ände mit 
Naiehforschungen un:d Maßna!h.men, währeDJd ande­
rers,eitis in de11s,elhen Kirche an .ander,en St,ellen Pfair­
rer, Gemeindeglieder und selil:Jist Gemeindevorstände 
gegen solchen GeWllSISenszwa.ng opponieren. Aber 
auch in den Kirchen, die in ihren Veröffentlichun­
gen die Politi,k der Tiienniung able'hnen, bejahen viele 
Mitglieder diese Politiik, wenn sie .wuch manche Kon­
sequenzen, ,die sich dara:ULS ergeben, .ahl,elhnen. W-ä!h­
renid also einer.9eitis die Regi,ez,ung das Syst,em der 
geil'ennten Entwiokliung zLelstrebig dU!l'chführt, wird 
sie .anderersieUs -durch die bejahende oder gleich­
gültige Halt•ung ,der ,großen Mehrheit der Bevöllke­
rung - ernste C1hri1sten Uilld politis.ahe OpposHiion 
eingesdhlos.sen - darin. bestätigt und gefördert. 
Der weUere ·Weg des II11Stituts und seiner Mitglie­
der wird unter den gegenwärtigen s,üda:friikanischen 
Ver'hältnissen wohl ein spannungsrei.dher und, be­
sc'h'werlicher bl,eihen, es sei denn, daß diie Bewegung 
hald einen größeren Einfluß unter eirrzeh1,en. Chris­
ten und ,in den Kirchen gewinnt, vornehmlich a;_uch 
bei den Kirchenl,eitiungen, di!e sich ganz ablehnend 
ver'halten. Aber <Solange bei vielen die Meilllung be­
ste'ht, das, 'Institut fördere unerwünscthten Uberalis­
mus und Kommunismus, bringe Unru'he in die Ge­
meinden, verzeichne das Bild der Kirchen und sei 
ein, Schade .für Südafriika, kann es nicht die Wir­
kiung halben, -die man ihm von seinem gr:undlegenden 
Ansatz her nur würus,ohen kann. Daß man dem In­
sfüut von a;ußen 'her ffllS vielen Teilen der W.elt 
Anteilnahme, V erst,ehen und HiHe entgegen,bringt, 
lb'edeut-et eine große StärkUI!ß. Wichtiger aiher ist, 
daß in Südafrika sellber Christen aus .allen Kir.c;hen.­
un:d Rassengrupp,en ,das Anliegen des Instituts zu 
dem fürig,en maqhen. 

Walter /oh'{a.nnsmeiier 
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